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Budget für die Zeit vom J. Ottober bis 31. dezember 1921. 
Im nachſtehenden geben wir unſeren Mitglisdern das in einer ge⸗ 
meinſamen Sitzung zwi en Ziednocrenio Producentöw. Rolnych und 
dem Arbeitgeberverband einerſeits ſowie Zjednoczenie, Zawodowe 
Polskie: andererſeits aufgehelite Budget der Landarbeiter bekannt: 
er (reezniak). 
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IV. N 
a) Auswärtige Wochendeputanten. 
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b) Ortliche Satjonarbeiter. 
Budget (Deputat er > berechnet). 
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108 650,— Mk.: 800 Tage == 345,50 Mk. Deputatwert pro Tag. 
§ 10a) für Arbeiter Aber 21 Jahre, welche zu leber Manwesacdei 
fähig ſind: 
557,.— Mk. Tagelohn 


345.50 „ Deputat 


902,50 Mk. Tagesverdienſt, pro Stunde $6,— Mk. 
9 10 b) jür Burſchen von 1821 Jahren, N. zu jeder Mantz 
arbeit 2550 find: 
216,45 Mk. Tagelohn 


34550 „ Deputat 


561,95 Mk. Tagesverbienſt, pro Stunde 60 Mk. 
§ 100) für alle Mädchen und Burſchen über 16 Jahre; 
159,75 Mk. Tagelohn 
345,50 „ Deputat 
505,5 DIE Tagesverdienſt, pro Stunde 53,66 Mk. 
Z e Produceniöw Rolaych. 
N. Schroeder. von Fragſtein. 
Arbeitgeberverband für die deutſche Landwirtſchaft in Großpolen, 
W. Friederici. 
Zjednocxenie Zawodowe Polskie . 
Noadal BERN 


Eine hafktiwegs ranchbare Zigarre koſtet etwa 50 M. Das If 


miehr als das 600 fache der Vorkriegszeit, wo man eine gute Durch⸗ 


Geldmarlt. Er 
Kurſe an der Warſchauer Börſe vom 22 November 1921: 
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cutie an der Be eliner © rhe von 21. November 1921: 
Holl. Gulden, 100 Gul⸗ olniſche Noten, 100 poln. 
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1 Lollar — deutſche Mark 270.75 [Oberſchl Kolswerke 
Sure an der Poſener Lorie vom 22. November d. J.: 
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Bank Zwiazku⸗Akt. L. IX. em. 220.—Cegielski⸗Atien L-VIL em. 220,— 
Bank Handl.⸗Akt. I.—-VIII em. 340,— Herzfeld Victorius⸗ Akt. 
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Kwileeki, Potocki r Ska.⸗Ait. 220-— : SER 
Dr. Rom. May⸗Akt. I-III em ——Ventzki⸗Akt. —.— 
IV. em. 440.— Akwawit⸗Akt. 700.— 


= Grasjämereien. 


Es Unſere Meliorationsabteilung kann zurzeit in allerdings nur 


beſchränktem Maße Luzerne; Thymothee, Engl. Raygras. Knaul⸗ 
ras, Schafſchwingel und Rothſchwingel beſorgen. Intereſſenten 
bitten wir, ſich ſofort zu melden, auch ſolche Intereſſenten, weſche 


zum Frühjahr für kleinere oder größere Neuanlagen und Ver⸗ 
0 8 von Wieſen und Weiden Grasſamen zu kaufen beab⸗ 
ichtigen, damit wir bei der Knappheit an Grasfämereien einen 
berblick über den notwendigen Bedarf bekommen. 
Diejenigen Herren, welche Grasſamen — auch Miſchungen — 
geerntet haben, bitten wir, eine Probe zwecks koſtenloſer Feſt⸗ 
ſtellung der Keimkraft uſw. und des Wertes an unſere Meliora⸗ 
tionsabteilung zu ſchicken bzw. anzubieten. pa ees 
Hauptverein der Deutſchen Banernvereine. 


Wahlen. 


Gemäß Verordnung vom 28. 10. 21 (Dziennik Uſtaw Nr. 89) 
werden die Friften der Durchführung der Wahlen folgendermaßen 
verlängert. 1. für die Wahl zum Stadtrat auf den 20. 12. 21; 
2. für die Wahl zum Wojewodſchaftsrat auf den 20. 1. 1922; 8. für 
die Wahl zu dem Kreistag auf den 10. 1. 1922. EEE f 


Brennerei, Erocnerei und Spiritus. 


: Spölla Okowiciana (Spiritus⸗Verwertungs⸗ 
Genoſſenſchaft) hält am Mittwöch, den 30. November d. J., 
um 11 Uhr vormittags, in der Wielkopolska Jzba Rolnicza, Poznan, 
ul. Mickiewicza 88, eine außerordentliche Generalverſammlung mit 


= Generalverſammlung. 
Die Posuazska 


nachſtehender Tagesordnung ab: 1. Statutenänderung im 


Sinne des Geſetzes vom 29. Oktober 1920, namentlich a): Ande⸗ 
rungen der $$ 2, 8, 4, 7, 16, 27, 28, 36, 38 und 42; b) Ande⸗ 
rung des 8 9 (Erhöhung der Anteile auf 1500 M. von 1000 Liter, 
als auch der Haftpflicht zur zehnfachen Höhe der Anteile). 2. Lage 
des Spiritus Be werbes infolge der Einführung des freien 

Spiritus. 5 : : : 


Handels mil 


9 | 


Was für Bücher ſchenken wir zu Weihnachten? . 
Weitaus die Mehrzahl der Leſer wird auf dieſe Frage wohl 


mit einer entrüſteten Ablehnung antworten, wer ſich dei den 
abenteuerlich hohen Bücherpreiſen heute noch ein Buch leiſten 
könnte. Soweit iſt dies freilich richtig, wo die einfachſten Bedin⸗ 
gungen des Lebens in Frage geſtellt find, und gerade bei dem 
intelligenten Mittelſtand, der die meiſten Bücher kaufte, ijt es fo, 
da wird man es verſtehen, wenn jeder Bücherkauf als Luxus abge⸗ 

lehnt wird. Allein es gibt doch eine ziemliche Anzahl ſolcher, die 
auch jetzt noch wohl in der Lage wären, das eine oder andere Buch 
zu erſchwingen, und für die es kaum gerechtfertigt iſt, ſich hinter 
die hohen Preiſe zu berſchanzen, wenn fie, ohne mit der Wiriper 
zu zucken, für Genuß⸗ oder Luxusarkikel das hundert⸗ bis tauſend⸗ 
fache des Friedenspreiſes zahlen. Denn wie ſieht es in Wirk⸗ 
llcchkeit mit der Verteuerung der Bücher aus? ü 


9 Bauernvereine. | 4 


lieben und für deren Zukunft wir hoffen. 


: | | Bekanntmachungen und verfügungen. | 6 | 


wir gemeinhin als Klaſſiker bezeichnen. 
bekannt vorausgeſetzt, wer damit gemeint iſt. 


jeder findet ein lebendiges Verhältnis ohne Führer zu ihnen. 
Wir beginnen und zwar mit gutem Grund und ſetzen an den 


Anſprüche. Keller ijt dies 
Eine Fülle von Ausgaben 


Aber auch Einzelausgaben ſeiner Werke gibt es in reichſter Aus⸗ 
wahl. 
drucke.“ Bleiben wir zunächſt bei Geſamtausgaben von Dichtern, 


Sein „Gottſucher“, „Schriften des Waldſchulmeiſters“, „Peter Mayr“ 


ichnittssigarre ſchon für 7—8 Pfg. bekommen konnte. Etwa das 


gleiche Berhölinis macht ſich bei Likören geltend. Es war ſchon 
ein guter Friedenslikör, der 20 Pfg. koſtete; heute koſtet er mehr 
als 100 N. „Das ijt mindeſtens das 500fache. Wie ſteht es bas 
gegen mit Büchern? Ein gutes Buch, und es gibt deren ſetzt ſchon 
in beſter Friedensware, was man von Likören und Zigarren nicht 
ſagen kann, koſtet hier in Polen etwa 10002000 M. Es iſt mit 
Abſicht hierbei ſchon ein ſchlechter Valutaſtand berückſichtigt und 
der Auslandszuſchlag eingerechnet, der auf die hieſigen Bücher im 
Verkauf liegt. Es entſpricht dies einem Friedenspreis von etwa 
5—7 M. für das 1 Buch. Es iſt alſo nur das 200⸗ bis 
300 fache, was der Käufer hier zu zahlen hat. Wer Bücher kauft, 
kauft daher Werte, die auch, materiell betrachtet, immer noch billi⸗ 
ger find wie die meiſten übrigen. Ganz zu ſchweigen von dem 
geiſtigen Wert, den ein gutes Buch nicht einem allein, ſondern 
einer ganzen Familie und darüber hinweg bietet. Nun iſt freilich 
die Geſamllebenshaltung faſt aller gegen früher erheblich geſunken; 
es fallen nicht mehr die wenigen Mark vom Wirtſchaftsgeld ab, 
die ſonſt ein Buch en und eine Einſchränkung iſt jedem 
geboten. Aber ſollte fie bei den Büchern beginnen? Leſen oder 
beſſer geſprochen Schmökern iſt freilich nichts weniger als eine 
Tugend, und ein Durchſchnittsroman iſt nicht gerade ein geiſtiger 
Wert. So haben die freilich recht, die vom Leſen und noch mehr 
vom Bücherkauf nichts wiſſen wollen, ſofern fie es ablehnen, beſſer 
anzuwendende Stunden mit erträumten oder erlogenen Schickſalen 
von Büchergeſtalten zu erfüllen. Aber fie haben nicht recht, wenn 
es ſich um Bücher handelt, die dem Leſer Stunden innerer Samm⸗ 
lung und Bereicherung bieten. Und fie haben noch weniger Recht 
in unſerer Lage, wo das deutſche Buch die einzige Wehr und Burg 
iſt, in der wir uns ſicher fühlen, und mit der wir uns das Liebe 
und Vertraute ſchützen. ir haben keine Waffe mehr 
als deutfde Kultur. Und mit ihr wird das deutſche 

uns mehr als es uns zuvor war. Es wird uns Inbegriff u 
Wahrzeichen unſerer Zukunft. „Ich werde dauern, fo war der 
Wahrſpruch der Thorner Arkusbrüder im 16. Jahrhundert (vielen 
bekannt aus Guſtav Freytags „Ahnen“, Mareus König), und ihre 
Fahne wies einen Salamander auf als Sinnbild, das Tier, das 
nach der Sage jener Zeit im Feuer leben konnte. „Ich werde 


dauern,“ dieſe Botſchaft berichtet uns jedes Buch von deutſcher 


Art und Kunſt, ſie werden dauern trotz der Flammen dieſer Zeit. 5 
Dieſe Botſchaft, auch eine frohe Botſchaft, ſollte wohl in die Hände 
und Herzen derjenigen zu Weihnachten gelegt werden, die wir 


Wenn nun im Folgenden einige Bücher genannt werden, bie 
zu Geſchenken beſonders zu empfehlen ſind, ſo bedingt das Vor⸗ 
hergeſagte, daß es ſich nicht um Bücher handeln darf, die nur 
über müßige Stunden hinweg helfen ſollen, ſondern um ſolche, die 
als einen inneren Maßſtab in ſich das Verantwortungsbewußtſein 


für deutſche Kultur und deutſche Zukunft tragen. Nun wird hier 


an erſter Stelle eine große Zahl der Namen zu nennen ſein, die 
Aber es wird als 
er f Sie find zwar 
mehr bekannt als geleſen, mehr geachtet als geliebt. Und nicht 


Anfang den Namen: Gottfried Keller. Seine Novellenſammlung 
„Die Leute von Seldwyla“ ſollten in jedem Haus zu finden fein, 
Es iſt ein Buch unerſchöpflichen Lebens, tiefſter Naturwahrheit, 
voll Ernſt und geradem Humor, praktiſcher Lebensweisheit und 
gefunder Lebensküchtigkeit. Ein Buch, das der beſte Inbegriff 
eines der kernigſten dentſchen Stämme iſt. Jede Ausgabe dieſer 
Dichtung iſt gut. Es gibt ſolche für einfache und verwöhnteſte 
Jahr der am meiſten gedruckte Autor. 
Jeiner geſammelten Werke bietet ſich 
an, darunter als die beſte die von Ricarda Huch eingeleitete hübſche 
auf Dünndruckpapier im Inſelverlag, die indeſſen trotz ihren 
Preiswürdigkeit nur für Wohlhabendere in Frage kommen dürfte. 


Darunter die ſehr hübſchen preiswerten „Zwei Fäuſte⸗ 
fo find immer noch Roſeggers Schriften an erſter Stelle zu nennen. 


„Erdſegen“, „Waldheimat“ und viele andere atmen Vertrautheit 
mit allem Grerbten, mit Liebe zur Scholle, zur Heimat, zum eige⸗ 
nen Volk, die wir brauchen und erhalten müſſen. Immer noch 
zu wenig geleſen wird Wilhelm Raabe, deſſen Erzählungen und 
Romane in 3 Serien geſammelt nun ſchon mehrere Jahre vor⸗ 
liegen. Man kann ihn in ſeinen Vorzügen und Schwächen als 
einen Deutſchen anſprechen, freilich als einen Deutſchen vergan⸗ 
gener Jahrzehnte, mit ſeiner Eigenwilligkeit, Verſonnenheit, 
Schrullenhaftigkeit, ein bischen Rührung und viel weiſem Humor 
Drei feiner Hauptwerke „Der Hungerpaſtor“, „Ahn Telfan“, und 
„Schüdderump“ find jetzt in einem einzigen Band erſchienen. 
Aber auch ſeine anderen Dichtungen ſind in zahlreichen Einzel⸗ 
bänden zu haben. Für die, die Dialektdichtung zu genießen im 
Stande find, ſeien die Werke von Jeremias Gotthelf als immer 
noch dem vorkildlichſten Schilderer von Dorf⸗ und Bauernſchickſalen 
genannk. Schleswig⸗holſteinſches, niederſächſiſches Bauernleben 
bringt in plattdeutſcher Sprache Fehrs zur Darſtellung, deſſen Er⸗ 
zählungen und Romane nun auch geſammelt erſcheinen. Wer die 


RE SIR 


Düngemittel. 


werden. 
: Profeſſor Kühn ſtellte als Ideal einer Wirtſchaft eine ſolche 


das ganze Land und feine Wirtſchaft. 
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Schlimmer fteht es ſchon mit den ſtickſtoffhaltigen Dünge⸗ 
mitteln, welche uns die oberſchleſiſchen Gas⸗ und Koksanſtalten in 
Form von ſchwefelſaurem Ammon liefern könnten. Während des 
Krieges wurde die Gewinnung der Stickſtoffverbindungen aus der 
Luft vervollkommt. Elektrizität, Kohle, Kalk und die Luft, das find 
Rohſtoffe, aus welchem künſtliche Salpeter (Norge), Kalkſtickſtoff, 
Ammoniak und viele anderen modernen Stickſtoffverbindungen ge⸗ 
wonnen werden. Alle dieſe Rohſtoffe beſitzt Polen und nichts 
würde ſolcher Produktion im Wege ſtehen. Elektrizität würden 
die Gebirgscäche liefern, Kohle Oberſchleſien und D. browa, Erdöl 
Galizien, und Kalk beſitzt Polen in ausreichendem Maße. In die⸗ 
ſer Hinſicht ſind ſchon die erſten Schritte gemacht worden. Die 
erſte polniſche Stickſtoffabrik iſt bereits in Bory in Galizien in 
Tätigkeit; auch Oberſchleſien beſitzt Fabriken ſtickſtoffha tiger 

: Um die landwirtſchaftlichen Erträge zu erhöhen, 

ae es wünſchenswert fein, wenn weiter ſolche Fabriken gebaut 
würden. 

Am ſchlimmſten ſteht es mit den Phosphordüngemitteln, weil 
r dieſe Polen keine natürlichen Quellen beſitzt. Die podoliſchen 
phosphate, die früher in Polen in Superphosphatfabriken um⸗ 

gewandelt wurden, liegen hart an der Oftgrenze oder bereits bin⸗ 
ter der Grenze und dürften nur in geringem Maße in Frage 
kommen. In letzter Zeit erwähnte man Rohphosphatlager zwiſchen 
Danzig und Tezew (Dirſchau). Die Lager befinden ſich im Unker⸗ 
grundwaſſer und das Herausbringen derſelben an die Oberfläche 
würde auf ſehr große Hinderniſſe ſtoßen. Eine unbedeutende 
phosphorſaure Quelle find die Wieſenerzlager. Die oberſchleſiſchen 
Hütten verarbeiteten das Wieſenerz aus Großpolen und Oſtpreußen 
in Thomas⸗ und Martinöfen und erhielten als Abfall die wegen 
ihres Phosphorſäuregehalts gern gekaufte Thomasſchlacke. Dieſes 
Erz reichte jedoch nicht aus und die Hütten bezogen außerdem noch 
phosphorreiche Eiſenerze aus den nördlichen Gebirgen Schwedens. 
Um alle Phosphorſäurequellen auszunutzen, müßte man das Land 


in dieſer Hinſicht erforſchen und alle brauchbaren Wieſenerze zur 


Stahlgewinnung heranziehen. Die Landwirtſchaft hätte davon 
zwei Vorteile; einerſeits eine gewiſſe Menge brauchbarer Phos⸗ 
phordüngentittel, andererſeits würde fie die Wieſen und Weiden 
von dem für die Pflanzen ſchädlichen Wieſenerz befreien. 

Eine wichtige Quelle für Phosphordüngemittel find heute in 
Polen die Tierknochen. Die Lehre von der Pflanzenproduktion 
ſagt, daß die Pflanzen nur dann hohe Erträge liefern können, 
wenn alle drei Nabrungsmittel: Stickftoff, Koſi und Pßosphorſ ure 


in ausreichenden Mengen vorhanden ſind. Das Geſetz vom Mini⸗ 


mum belehrt, daß das Wachstum der Pflanzen 
ſtoff richtet, welcher im Minimum, d. h. in kleinſter Menge im 
Boden vorhanden iſt. Fehlt alfe nur ein Nährſtoff, fo wird das 
Wachstum der Pflanzen ſo lange nicht gefördert, bis ſie die nötige 
Menge des fehlenden Nährſtoffs erhielten haben. Die einſeitige 
Düngung bringt deshalb durchaus keinen Vorkeil und kann zur 
Hebung der Erträge nicht beitragen, ſofern der Boden nicht einen 
Vorrat aus früheren Zeiten beſitzt. Deshalb müßte nicht nur die 
Stickſtoff⸗ und Kalidüngung eine Sorge des Landwirtes ſein, ſon⸗ 
dern auch die Verſorgung des Badens mit phosphorſauren Dünge⸗ 


ſich nach dem Nähr⸗ 


mitteln. Frühere Düngungsverſuche, die durch die Poſener Ver⸗ 
ſuchsſtation, das Bromberger Inſtitut und die Landwirtſchafts⸗ 


kammer veranſtaltet wurden, ergaben immer den krößten Mangel 
an dem Nährſtoff: Plosphorſänre im Boden Großvolens. Stick⸗ 
foff können die Pflanzen aus der Luft erhalten und ein gewiſſes 
Anreichern des Bodens mit Stickſtoff iſt auch mit Hilfe der Bak 
terien und Schmetterlingsblüter bei Benutzung der Gründüngung 
möglich. Der größte Bedarf zeigt ſich alſo in den Phasvhordünge⸗ 
mitteln und die Landwirtſchaft muß darauf acht geben, daß alle 
Quellen, welche Phosphorſäure liefern können, auch ausgenutzt 


dar, welche nur fertige, umgearbeitete, durch Pflanzenaſſimilation 
aus Waſſer und Rohlenfäure entſtandenen Produkte ausführt, alſo 
nur Kohlenwaſſerſtoffe, Fette und dergleichen wie: 
Mehl, welches der Wirtſchaft in der Kleie Stickſtoff⸗ oder Cie 
weiskörper und die mineraliſchen Stoffe Kali⸗ und Phosphor⸗ 
ſalze hinterläßt, die durch Verfütterung und durch den Dünger 
wieder zum Boden zurückkehren. 
Kartoffelmehl, welches als Futtermittel die Pülpe hinterläßt. 
Spiritus oder Bier unter Zurücklaſſung der Schlempe. 
Zucker unter Zurücklaſſung don Schnitzel und Melaſſe. 
Fette und Ole, Butter u. a. 


Was die einzelne Wirtſchaft betrifft, iſt auch maßgebend für 
Der Grundſatz wäre: die 
Ausfuhr der verarbeiteten Ware und die Rückkehr zur Wirtſchaft 
reſp. zum Boden aller Abfälle; in erſter Linie für unſere Wirt⸗ 
daft die Rückkehr der Mineralteile, um die Unfruchtbarkeit und 

erarmung des Bodens zu vermeiden. Leider läßt ſich dies nicht 
in allem durchführen und die Ausfuhr der für die Landwirtſchaft ſo 
ſehr wichtigen Produkte läßt ſich nicht beſchränken. Als Erſatz für 
die ausgeführten Produkte muß man zur Ergänzung des Boden⸗ 
vorrates neue Stickſtoff⸗, Phosphor⸗ und Kalidüngemittel beziehen, 
aber gleichzeitig mit größter Sorgfalt diejenigen Abfälle ſammeln, 
aie 5 10h der gall oe im 125 esis a . Ver⸗ 
ni üben nen. Leider gehen heute : große Mengen 
erde nnähuitefte dur Alerılofe eter umledgemkke 


¢ 
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Bevandlunz des Stalldüngers und der menſchlichen und tieriſchen 
Abfälle verloren. Schon vor dem Kriege hatte die Landwirtſchafts⸗ 
kammer zu Poſen die ſachgemäß angelegten und muſterhaften 
Düngerſtätten er um die Landwirte zur forgfältigen Bee 
handlung des Stalldüngers anzuregen und zur Rettung des Lan⸗ 
desvermögens, in der Überzeugung, daß große Mengen der 
Pflanzennährſtoffe in den falſch angelegten und unſachgemäß und 
nachläſſig geführten Düngergruben verderben. Sehr große Mens 
gen der a hauptſächlich aber der Phosphorſäure, gehen 
verloren in den Tierknochen, welche beim Schlachten der Tiere, 
hauptſächlich dem Hausſchlachten achtlos weggeworfen werden. Die 
Knochen ſtellen einen großen Wert dar, als Rohſtoff für die Ge⸗ 
winnung von Fett, Leim, Knochenmehl und Knochenſuperphosphat. 
Sie beſtehen aus einem Mineralſkelett, den Kalkſalzen, der Phos⸗ 
phorſäure, aus Leim und Fett. Zuerſt gewinnt man Fett durch 
Auskochen, vorteilhafter noch durch Extraktion mit Benzol oder an⸗ 
deren Extraktionsmitteln. Dieſes Fett dient hauptſächlich zur 
Seifefabrikation. Die entfetteten Knochen werden enticimt und 
dann zu Düngemittel vermahlen. Da jedoch das Knochenmehl im 
Vergleich zu Superphosphat wie 30—40 : 100 wirkt, jo wird ein 
Teil des Knochenmehls in die Superphosphatfabrik gebracht und 
durch Behandlung mit Schwefelſäure in Superphosphat verwan⸗ 
delt. Heute entſcheidet der Preis, der zur Gewinnung von Super⸗ 
phosphat nötigen Schwefelſäure neben dem allgemeinen Koſtenauf⸗ 
wand, ob man fic) mit dem Entfetten, Entleimen und Vermahlen 
der Knochen zu Knochenmehl begnügt oder ob man fie noch zu 
Superphosphat verarbeitet. Wenn man mit Knochenmehl dieſelben 
Erfolge erzielen will, wie bei Anwendung von Superphosphat, muß 
man das erſtere in größeren Mengen geben. Das Knochenmehl 
wirkt langſamer und die in ihm enthaltene Phosphorſäure hält 
länger vor, da ſie ſich nur allmählich zerlegt. Das Knochenmehl 
muß man beizeiten ausſäen und unterpflügen, damit die Bakte⸗ 
rien die von organiſcher Maſſe umgebene Phosphorſäure freilegen 
können; dadurch wird die Posphorſäure in eine leichter aufnehm⸗ 
bare Form für die Pflanzen umgewandelt. Das Knochenmehl 
eignet ſich beſonders für Winterſaaten, wobei es die Pflanzen 
während der ganzen Vegetationszeit mit der nötigen Phosphorſäure 
verſorgt. Mit Rückſicht auf die Rohproduktion der Bodenbakterien 
eignet ſich das Knochenmehl in erſter Linie zur Düngung eines 
humus⸗ und bakterienreichen Bodens, weniger eines leichteren, wo 
an Stelle des Knochenmehls Knochenſuperphosphat tritt. 

In ihrem eigenen Intereſſe müßten die Landwirte bemüht 
ſein, daß möglichſt große Mengen Tierknochen gerettet werden und 
in veränderter Form, als Düngemittel, der Landwirtſchaft dienen. 
Im Privatbetrieb kann man die Knochen nicht ohne weiteres verar⸗ 
beiten; will man ein nützliches Düngemittel gewinnen, ſo 2. 
man die Knochen in die Fabriken liefern, In Polen wurde dur 
Veranlafjung des Miniſteriums für Landwirtſchaft das Sammeln 
und Verarbeiten der Knochen in die Wege geleitet; es iſt in 
höchſtem Grade die Aufgabe der Landwirte, daß die für die Land⸗ 
wirtſchaft wie auch für das ganze Land wichtige Sache in richtige 
Bahnen geleitet werde und entſprechende Erfolge ergäbe. In 
Großpolen werden die Knochen in der Superphosphatfahrik in Lu⸗ 
ban zu Knochenmehl und Knochenſuperphosphat verarbeitet. Es 
empfiehlt ſich, den Landwirten in ihrem eigenen Intereſſe alle, 
auch die kleinſten Knochen zu ſammeln und von Zeit zu Zeit der 
Fabrik oder einer Sammelſteſle abzuliefern. Es wäre auch ſehr 
zu wünſchen, daß die „Rolnik“, oder die Ein⸗ e 
genoſſenſchaften, oder ſelbſt die Banernvereine hier als Vermittler 
auftreten, indem ſie die in ihrer Gegend geſammelten Knochen in 
die Fabrik abliefern. = A 3 

Diejenigen Ein⸗ und Verkaufsgenoſſenſchaften, welche die gee 
ſammelten Rohknochen an die Fabrik abliefern, dürften dann be⸗ 
anſpruchen, bei der noch herrſchenden Superphosphatknappheit bei 
der Verteilung des fertigen 


werden. Die Bauernvereine können der Sache große Dienſte 
eitten, wenn fie ihre Mitglieder über den Wert ber es 
be er 


ren und unter fic) die Sammlung einxichten wollten. } 
Sal felbjt oder durch Vermittlung des Ein⸗ und Verkaufsge⸗ 
noſſenſchaften könnte mit der Fabrik über die Ablieferung der 
Rohknochen und über die dementſprechende Zuteilung des Fertig- 
produktes ein ükereinkommen treffen, welches über die Art und 
Weiſe der Lieferungen und über den Preis ſowohl des Ronſtoffes 
wie des Superphosphates entſcheiden würde. Zur Organiſation 
der Knochenſammlung möge noch erwähnt werden, daß der einzelne 
Landwirt oder auch die ganze Gemeinde zunächſt die Knochen 
fuhrwerksweiſe nach der Genoſſenſchaft bringen könnte, wo ſie bis 
zur Menge emes Waggons aufbewahrt, dann waggonweiſe an die 
Fabrik abgeliefert werden könnte. Nicht unerwähnt als Sammel⸗ > 
quellen mögen auch die Schlachthäuſer der Provinzſtädte bleiben, 
die ſehr gut neben den Knochen des eigenen Betriebs auch noch die 
Knochen der Privatſchlachtungen aufnehmen en 3 : 
Die Frage der Phosphorſäureverſorgung wird n ür Polen 
für viele Jahre eine dringende Frage bleiben und es iſt noch nicht 
zu ſpät und immer eine zeitgemäße Angelegenheit, die Verwertung 
der Tierknochen in die richtigen Bahnen zu leiten, und die Samm⸗ 
lung aller im Privathaushalt wie in öffentlichen Anſtalten ab⸗ 
fallender Knochen zu organiſieren, um fie verluſtlos wieder dem 
Boden zuzuführen. Die Aufforderung an die Landwirte, wie über⸗ = 
— an die ganze Bevölkerung: Sammelt die Knochen, wird De 
lp für viele noch ein dringender Mahnınf bleiben. BEE 


rodukts in erſter Linie berückſichtigt 


1 u 


Frage 19: Hypothekenzinſen. Beſteht ein Geſetz in Polen, nach 
dem die Gutsbeſitzer für die Hypotheken, die auf ihrem Grund⸗ 
ſtücke eingetragen ſind, verpflichtet find, 10% der Hypothekenginſen 
einzuhalten und an den Staat abzuführen? Sollte letzteres der 
Fall ſein, an weiche Stelle und wann iſt dieſe Steuer zu zahlen? 

Antwort: Wir verweilen auf unſeren Artikel über das neue 
Kapital und Rentenſteuergeſetz 1921 Nr. 19. Danach beträgt die 
Steuer vom Kapital, das auf einem Grundſtück als Hypothek, 
Grunde und Rentenſchuld eingetragen iſt, 1% des Mapitals, alſo 
nicht der Hypothekenzinſen. Dieſe Steuer hat der Eigentümer an 
die Steuerbehörde abzuführen. Träger der Steuer iſt aber der 
Gläubiger, dem der Eigentümer ſie abzuziehen hat. Die Steuer 
wird beſonders veranlagt. Veranlagung und Einziehung der 
Steuer geſchehen durch die örtlichen Steuerämter. 


Frage 20. Riemenſchmiere. Ich habe Kolophonium und Wachs 
und mochte mir daraus gute Riemenſchmiere bereiten. Ich bitte 
um Angabe der Zutaten und der Herſtellungsweiſe. N 

Antwort: Nachſtehend geben wir eine Reihe von Rezepten, 
wobei wir aber bemerken, daß leider viele der dazu nöligen Roh⸗ 
ftoffe hier nicht zu haben find, — es können aber Tran und Woll⸗ 
fett durch Rübö! und Harzöl durch Terpentinöl erjeht werben, 

Adhäſionzfette. 300 Gewichtsteile Abfalltalg, 210 Gewichts⸗ 
teile Dara, 275 Gewichtsteile Tran, 300 Gewidtsteile Vaſelinöl. 

Aphäſtonsfett. 200 Gewichtsteile Nolophonium, 100 Gewichts⸗ 
zeile gelbes Cereſin, 400 Gewichtsteile Tran. 

Adhäſionsfett. 20 Kilogramm Wollfett, 8 Kilogramm Paraf⸗ 
fin, 2 Kilogramm Cereſin, 6 Kilogramm Harz und 8 Kilogramm 
Harzftocköl werden zuſammengeſchmolzen, : 
Adhäſlonsriemenwachs für Leder-, Bauminoll- und Kamelhaar⸗ 
riemen. Man ſchmilzt 28 Gewichtsteile Rolophonium, fügt 2 Teile 
Cereſin, daun 14 Teile robes Wollfett hinzu und miſcht endlich 
mit 12 Teilen gutem Tran. 
RNRiemenfett. 10 Gewichtsteile Kolophonium, 4 Gewichtsteile 
Cereſin, 30 Gewichtsteile Wollfett werden zuſammengeſchmolzen 


Sengelaften. 


und 12 Gewichtsteile Mineralöl (Spindelöl) von 0.885 ſpezifiſchem 


Gewicht eingerührt, 
Maſchinenriemen⸗Abhäſionsſchmleren. Sr 

1. 40 Gewichtsteile Solophonium, 60 Gewichtstefle ordinärer 
Rindstalg, 55 Gewichtsteile Fiſchtran, 60 Gewichtsteile gelbes 
helles Mineralöt wirden zuſammengeſchmolzen. 

2. 72 Gewichtsteite Kolophonkum, 15 Gewichts telle Keroſin, 
24 Gewichtsteile Rizinus z“, 40 Gewichts teile rohes Wollfett. 

8. 25 Gewichtsteile zerkleinerter Kautſchuk werden in 25 Ge⸗ 
wichtstei en Terpentinöl eingeweicht, mit 20 Gezbichtsteilen 
Kolophonium neuerlich vorſichtig erhist und dann 20 Ges 
wichtsteile gelbes Bienenwachs zugeſetzt. Dieſe Miſchung 

wird mit einem verflüſſigten Gemenge von 24 Gewichts⸗ 
teilen Rindstalg und 75 Gewichtsteilen Fiſchtran unter Alla 
tem Umrühren vermiſcht. 

4. In feſter Form, 100 Gewichtsteile Kolophonium, 100 Bee 
wichtsteile „96 Gewichtsteile Nizinusül, 36 Gewichts⸗ 
zeile Harzöl zuſammengeſchmolzen und 100 Gewichtsteile 
rm Kreide darunter gerührt und ſolange gemiſcht, 

bis die Maſſe beim Erkalten gleichmäßig ift. 

5. 12 Gewichtsteile Kolophonium, 6 Gewichtsteile Degras, 
8. Gewichtsteile Wollfett, 2 Gewichtsteile Mineralöl unter 
Erhitzen zuſammengemiſcht. 8 5 

= 8. 10 Gewichtsteile Kolophonium werden ER rear 
zen und nach und nach 40 Gewichtsteile Wollfett hinzugeſetzt. 

7. 20 Gewichtsteile Kolophonium, 40 Gewichtsteiſe Wollfelt, 

~ 20 Gewichtsteile Vaſelinöl werden zuſammengeſchmolzen, 
die Miſchung vom Feuer genommen und nach einigem Ste⸗ 
hen noch 2 Gewichtsteile Terbentinäl unter Umrühren fins 

Jugeſetzt. Chemiker Hammer in Voznan. 


Frage 21. Meefamen. Wieviel Jahre bleibt Kleeſamen keim⸗ 
fähig und wie bewahrt man dieſen am beiten auf?; 
j Antwort Kleeſamen verliert jane Keimfähigkeit ziem⸗ 
lich raſch, ſofern er über zwei Jahre alt iſt. Guter Samen ver⸗ 
liert im erſten Jahre nach der Ernte etwa 2—5 Prozent, im zwei⸗ 
fen 5 bis 10 Prozent an Keimfähigkeit, die bei längerer Aukbe⸗ 
wahrung raſch abnimmt. Die Aufbewahrung muß ziemlich kühl 
und luftig erfolgen. : 


Frage 22, Feuerverſicherung. Ich bin bet der Sugietät mit 


meinen andwirſchaſtlicen zinbentar gegen Feel ör vers 
licherl und beabſichtige den jetzigen Mehrwert bei der Wiſt la zu 
Verſichern, ohne daß Gef ar ane im Falle eines Schudeus von 
der Sozietät nicht entſchädigt zu werden. Ä 

Antwort. Sie können für Ihre Gegenſtäude, die ſchon bei 
einer Geſellſchaft gegen Feuersgefahr verſichert find. den jetzigen 
Mehrwert auch bei einer anderen Geſellſchaft gegen die elbe Cite 
pr Deckung nehmen. Sie find aver verpf iehtet der Wefeiidhait, 
ei welcher Ihre Gegenſtände bereits verſichert ind, unver ü ich 
. Mitteilung zu machen, aber erſt dann wenn Sie in 

n Beſitz des neuen Verſicherungs⸗Scheines gelaugt find. 

Der $:9 der Allgemeinen Verſicherungsbedingungen gibt Ihnen 
die nötige Aufklärung. 1 : 

x * 


oder die deutſche. Das Sekretariat befindet ſich in Paris. 


Außerorde.stliche Generalverfammiung 
der Spar: und Dariehnstafle Bärsdorf. 


Die Genoſſenſchaft hielt am Sonntag, dem 18. Nubember d. Is. 
nachmittags 3 Uhr ihre außerordentliche Herbſt⸗Generalverſamm⸗ 
ung ab. Die Verſammlung war zahlreich beſucht; als Vertreter 
des Verbandes landw Genoſſenſchaften war Herr Oberreviſor 
Friedland aus Poſen erſchienen. In der Verſammlung wurde 
einſtimmig beſchloſſen, die Firma der Genoſſenſchaft abzuändern 
und die Genoſſenſchaft in eine im mit beſchränkter Haftpflicht 
umzuwandeln. Die Firma der Genoſſenſchaft lautet nunmehr wie 
folgt: „Spar⸗ und Darlehnskaſſe Sp. 2. zo. odp. zu Bojanowo“, und 
hat ihren Sitz in Bojanowo. Der Geſchäftsanteil wurde auf 5000 
Mark feſt eſetzt. Als e können 50 Geſchäftsanteile er⸗ 
worben werden. Die Haftpflicht pro Geſchäftsanteil beträgt 100 000 
Mark. Das Eintrittsgeld bleibt weiter in der Höhe von 20 M. Hee 
ſtehen, jedoch hat jeder Neueinkretende 80 M. für entſtehende Ge⸗ 
ſchäftsunkoſten zu zahlen. Bean 

Der Vorſitzende des Aufſichtsrats, Herr Werfen, ermahnte 
die erſchienenen Genoſſen, ihre ſämtlichen flüffinen Gelder der 
Genoſſenſchaft en zu laſſen. Der Rendant Gutbier gab 
in Zahlen ein Bild der Entwickelung der Genoſſenſchaft bis zum 
31. Oktober 1921. Die Genoſſenſchaft hat auch im laufenden Ge» 
ſchäftsfahre einen weiteren großen Aufſchwung genommen. Gs 
find nicht nur über 50 neue Mitglieder eingetreten, ſondern die 
Umſätze haben ſich auf 280 Millionen Mark erhöht. 

Ein Beiſpiel, welches der Nachahmung werk iſt! . 
„Verband landwireſchaftlicher Genpfſſenſchaften in Polen, P. 2. 


Feſetze und Rechtsfragen. 


Schiedsgericht. 

Im Dziennik Uſtaw 1921 Nr. 90 wird das Reglement für das 
A unt des gemiſchten deutſch⸗polniſchen Schiedsgerichts, 
das auf Grund des Artikel? 304 des Friedensvertrages eingeſetzt 
iſt, veröffentlicht. Das Gericht bejteht aus dem Präjidenien und 
zwei Schiedsrichtern. Die Verhandlungsſprache iſt die 11 
Ort der Verhandlung wird für jeden einzelnen Fall feſtgeſetzt. 
Die Parteien können ſich drch Bevollmächtigte vertreten laſſen. 
Des weiteren enthält das Reglement Einze vorſchriften über die 
Art des Verfahrens. Die Urteile find endgültig, fie können jedoch 
in gewiſſen Fällen bei hervortretenden Mängeln vom Gericht ſelbſt 
von Amts wegen oder auf Antrag abgeändert werden. Auch eine 
Revision der Urteile durch das Gericht ſelbſt innerhalb 2 Jahren 
iſt vorgeſehen, wenn die Berückſichtigung bon Tatſachen die einer 
Partei bisher unbekannt waren, ein anderes Urteil veranlaßt 


hätten. 


22 Güterbegmtenverband. 22 
a Zweigverem Bofen. . 
Am Donnerstag, dem 8. De zember (fath. Feiertag), findet um 
12 Uhr mittags im Cafe Siebert eine Mitgliederverſammlung des 
Zweigvereins Poſen flatt, wozu um recht rege Beteiligung gebeten 
wird. Tagesordnung: 1 geſchäftliche Mitteilungen: 2. Vortrag des 
Herrn Kloſe über Leben und Treiben in den Kolonien; 8. Bee 
ſprechung über ein Wintervergnügen; 4. reſtliche Einziehung der 
noch für 1921 zu zablenden Beiträge. 
age Bezirksverein Boitgn. Sige 2 
Am 12. d. Mts. hielt der Verein eine Sitzung ab, in der die 
Höhe der Vereinsbeiträge und die Gehaltsfrage beſprochen wurden. 
Im Anſchluß an die Verſammlung fand ein geſelliges Beiſammen⸗ 
ſein ſtatt. Her dieſer Gelegenheit wurde eine Sammlung für not⸗ 
leidende Güterbeamte und deren Angehörige veranftaltet, die 
140% M. ergab Wir hoffen daß dieſes gute Beiſpiel recht viel 
Nachahmung finden möge: : 


30 Marktberiete. 


Marktbericht der Land. Haubigeſellſchoft Tow. z ogr. por. Poanan, 
vom 22. November 1921. ; 5 

Flachsſtroh. Den Fabriken iſt ſehr daran gelegen, jetzt Flachs⸗ 

j ftroh zu erhalten und bitten wir die Aligeber⸗ Verladepapiere und 
Decken bei uns einzufordern., Die Er zeugniſſe der Fabriken, die 


ſich durch hervorragende Qualität und Preiswürdigkeit auszeichnen, 
ſtehen in unſerer Textilwaxenabteilung zum Verkauf. Die Liefe⸗ 
ranten von Flachsſtroh werden in erſter Linie bei Abgabe dieſer 
Waren berückſichtigt. : 5 

Futtermittel, Im Futtermiktelgeſchäft vit auch in der vers 
gangenen Woche nur eine abwartende Haltung ſeitens der Vers 


| fraucher zu verzeichnen. Die Börſenpreiſe für Keie find zwar in 


der vergangenen Woche wieder etwas zurückgegangen, doch iſt zu 
| ten Nokierungen einigermaßen gute Ware nicht zu haben. Wieder⸗ 
bolt möchten wir darauf hinweiſen, daß wir die jebigen niedrigen 
Preiſe zur Eindeckung des Bedarfs für günſtig halten. ; 


422 


Getreide. In der vergangenen Woche bekundeten die Käufer 
große Zurückhaltung. Infolge der dauernden Valutaſchwankungen 
blieb die Warftiage matt. Die hiefigen Mühlen treten als Käufer 
nicht auf. Seitens der Produzenten wird nur angeboten, um den 
jeweilinen Bedarf zu befriedigen. Für Weizen hat ſich die Markt⸗ 
lage gegenüber der vorigen Woche nicht gebeſſert, für Hafer und 
Braugerſie, die vereinzelt angeboten werden, bietel man Preiſe, 
die keine Rechnung laſſen. Die Brauereien machen überdies Be⸗ 
ahlung nach einigen Wochen und ſogar Monaten zur Bedingung. 
Die letzte Börſennotierung lautete: Roggen 3250 M., Weizen 
52505750 M., Braugerſte 35004000 M., Hafer 35004000 M. 
per 50 Kilogr. waggonfret Poznan 

Hen und Stroh. Heu und Stroh find ſtark gefragt. Die 
heutigen Notierungen lauten wie folgt: für loſes Getreideſtroh 
500 M, für Preßſtroh 650 M., für loſes Heu 1800 M., für Preß⸗ 
ben 2000 M. für den Zentner 

Kartoffeln. Die milde Witterung hat das Kartoffelgeſchäft 
etwas be.ebt und iſt ſtarke Nachfrage in Fabrikkartoffeln für 
Terminbelieferung i ih der e Zwiſchen 1550—1600 M. 
per Zentner bewegte ſich der Preis für Fabrikkartoffeln. Für 
Speiſekartoffeln wurden 1700-1750 M. gezahlt. 

Kohlen. Die Lage im Kohlengeſchäft klärt ſich von Tag zu 
Tag etwas mehr. Wir haben bereits die erſten Mengen avifiert 
erhalten bzw. in die Hände der Auftraggeber gelangen laſſen 
können. Nach Lage der Verhältniſſe kann zwar auch heute eine 
unbedingte Lieferungsverpflichtung noch nicht übernommen wer⸗ 
den, doch find wir bereit, Aufträge entgegenzunehmen. Wir machen 
aber darauf aufmerkſam, daß gleichzeitig mit der Beſtellung der 
ungefähre Gegenwert ber uns eingezahlt werden muß, da von 
uns ebenfalls Bezahlung im voraus verlangt wird. 

Slſaaten werden nicht angeboten. 

Sämereien. Das Geſchäft liegt noch gänzlich ſtill. Die Preiſe 
für Klee⸗ und Grasjaaten haben infolge der Valutaänderung heute 
ein gang anderes Bild wie vor einigen Wochen. An Seradella 
haben wir noch größere Poſten zum Austauſch gegen Hafer zur 
Verfügung i 

Textilwaren. In Textilwaren hat ſich das Geſchäft belebt. 
Wenn die Kaufluſt auch nicht ſo groß iſt, wie in den Zeiten des 
Valntarückganges, ſo beſteht doch heute die Neigung, mit dem Kauf 
der notwendigen Sachen nicht länger zu warten, ſondern ſich damit 
einzudecken. 8 : i 

Wir machen unſere Abnehmer darauf aufmerkſam, daß wir 
wollene Unterkleidung (Trikotagen) jetzt zu den neuen günſtigen 
Preiſen hereinbekommen haben, und wir jetzt wieder in der Lage 
find, Aufträge ausführen zu können. Den Preis für Strick ⸗ 


wolle konnten wir infolge ſehr günſtiger Einkäufe neuerdings 


auf 3000 M. für das Pfund graue und ſchwarze Wolle und 2500 M. 
für dunkelblaue Wolle herabſeßen. Mancheſter in der bekannten 
guten Ware können wir auch dieſe Woche noch zu 2000 M. für 
das Meter abgeben. Ferner können wir anbieten: einen Poſten 
fertige Männerröcke aus autem Wollſtoff zu dem billigen 
Preiſe von 4000 M. für das Stück. ; 
Mohenmarkisericht vom 21. November 1921. 

„Alkoholiſche Geteinte. Litdre und Mognakverichnitt 2000 bis 

2500 M. p. Liter. Bier %, Liter 4050. Mark. nach Güte. 
Tier. Zufuhr ſehr gering, die Mandel bis 600 Mark. 

‚Stiche Zufuhr ſehr gering. Aal 250 M. und darüber, Hecht, 
Schleie und Barſche 160180 M. das Pfund. — 
Fleiſch. Zufuhr reichlich. Trotzdem die Schlachtviehpreiſe gefallen 
find, en bie a te auf uc ke der 285 en Woche. 0 

emüſe. Zufuhr ſehr gering. Kartoſſeln 5 nd, 
Kohl Fer t W. af e fet pro Pfu 
Geflügel. Für Gänſe 1200 — 1500 Mk. und darliber, Enten 
600 —70%0 M., Hübner 300-500 M. das Stück nach Gitte. 5 

‚Rolonialwaren. Die Preiſe find hoch und in gleicher Höhe der 
vorigen Woche. ; 

Vollmilch 120 M. pro Liter, 


Milch und Moltereiprodutte. 
Butter 800 —850 Mk. pro Pfund. = rs 
Hoſt. Gipfel 80—100 Mk. pro Pfund, Wallnüſſe 200--250 Mk. 


pro Pfund. KT 
Wild. Zufuhr genügend. Hafen von 8N0—1009 Mr. das Stück. 
Waſchmitlel. Ein Stück Waſchſeife 200 Mt., Toilettenſeife 


160—800 M. das Stick nach Güte und Größe. 
i ar und Schokeladenſabrikate. Preiſe halten ſich fehr hoch. 
Ein Pfund Konfekt bis 1000 Mk. und daruber, 1 Pfund gute Schoko⸗ 
tabe 1000 Mk. > - ; 
Stüdiiſcher ShlaGi- und Viehhof Poznan. 

Freitag, den 18. November 1921. 


Auftrieb: 
16 Bullen. 2 Ochſen. 38 Kühe. 78 Kälber. 433 weine. 
62 Schafe. — Ziegen. 254 Ferkel. : = 


Es wurden gezahlt pro 100 Klgr. Lebendgewicht: 
für Rinder I. Kl. 1300014000 M. : 
II. Kl. 10000 M. 
III. Kl. 5000 — 6000 M. 
fix Kälber I. Kl. 1200014000 M 
II. Kl. 800010000 M. für Schafe 

III. Kl. — 

für Ferkel 2000 —2500 M. pro Paar. 
Tendenz ruhig. Markt nicht geräumt, 


„Schweine I. Kl. 26000 M. 

II. KI. 23000 24000 M. 

II. Kl. 1800019000 M. 
I. Kl. 12000 NN. 

M. Kl. 900010000 M. 


Mittwoch, den 23 November 1921. 
= Auftrieb; 
32 Bullen. — Ochſen. 30 Kühe. 100 Kälber. 144 Schweine 
25 Schafe. — Ziegen. ; 
Es wurden gezahlt pro 50 Mgr Lebendgewicht: 
ür Rinder l. Kl. 14000-15000 N.] f. Schweine 1. Ki 3400038000 M. 


II. Kl. 10000 M. II. Kl. 3000032000 IR, 
III. Kl. 5000 6000 M. III. Kl. — 5 
ür Kälber I. Kl. 16000 M. für Schafe I. Kl. — 
II. Kl. 14°00 M. II. Kl. = 
III. Kl. — III. Kl. — 


Tendenz ſehr lebhaft. 
Infolge geringem Auftrieb zogen die Preiſe an. 


Butterpreisnotierung des milchwirtſchaftlichen Reichsverbaudez 
in Polen T. 2 Sitz Bydgoszez 
für die Woche vom 13. 11. bis 19. 11. 1921. N 
Prima Molkereitafelbutter in Bolen, Bromberg, Graudeng, Thorn, 
Konitz: Legend er 60 en Mark & Z 
Für Käſe wird gezahlt: Tilfiter 120. Mark, [J⸗Käſe 100 Mark. 
Euart 50—60 Mark f 


32 ; Moltereiweſen. 32 


Butterpreisustierung. Der Vorſtand und Wirtſchaftsausſchuß 
des „Milchwirtſchaftlichen Reichsverbandes“ E. V. in Polen, Siß 
Bromberg, hat in einer Sitzung am 28. Oktober in Bromberg be⸗ 
ſchloſſen, wöchentlich 2 Mal Preisnotierungen über Butter im 
Großhandel für die ehemals pr. Gebietsteile herauszugeben. Die 
Notierungskommiſſion ſetzt ſich zuſammen aus Buttergroßhandels⸗ 
firmen aus Poſen, Bromberg, Thorn, Graudenz, ſowie einigen 
größeren Molkereien. Die Notierung ſoll ſoweit ausgebaut wer⸗ 
den, bis ſie einen amtlichen Charakter erreicht und das allmählich 
wird, was früher die amtlichen Notierungen in Berlin waren 
und ſoll den Zweck haben, dem Publikum durch die Tageszeitungen 
ſtets die Großhandelspreiſe vor Augen zu führen und bein 
Einkauf im Kleinhandel nach dieſen Preiſen zu richten. Außer⸗ 
dem ſoll es für die Wucherämter und Preisprüfungsſtellen eine 
Erleichterung ſein, darnach die Kleinhandelspreiſe beſſer über⸗ 5 
wachen zu können, um den Butterhandel wieder in geregelte Bah⸗ 
nen zu leiten und den wilden Handel zu unterbinden. 

Notig für vergangene Woche: 720 Mk. im Großhandel. 
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Zur Bekämpfung der Feldmäuſe. 
Flugblatt der Hauptſtelle für Pflanzenſchutz, Landsberg a. W. 


Der große Schaden, der alljährlich durch Felbmaufe in den 
Saaten, Klee⸗ und Luzernebrachen angerichtet wird, macht es 
jedem Landwirte zur Hate ng Pflicht, beizeiten energiſche Be⸗ 
kämpfungsmaßnahmen dagegen zu genen Nach umfangreichen 
Verſuchen der Hauptſtelle für Pflanzenſchutz können insbeſondere 
folgende Bekämpfungsmittel und Methoden empfohlen werden: 

1. Das Töten der Mäuſe hinter dem Pfluge. Es iſt überall 
dort anzuwenden, wo mehr oder minder mit Mau en beſetzte Acker, 
beſonders Brachen, umgepflügt werden. Die Arbeit wird am bee 
fen von Kindern beſorgt. Wendet man dieſes Mittel an, fo ſollte 
man aber niemals verſäumen, gleichzeitig auch auf den angrenzen⸗ 
den Adern die Mäuſe gu vertilgen, um ein Überwandern in den 
friſchgepflügten Acker zu vermeiden. r 5 

2. Mäuſetyphus. Unſtreitig gehört die Verwendu der 
Mäuſetyphuskulturen zu den Mitteln, die beſonders bei epidemie⸗ 
artigem Auftreten die beſten Erfolge ergeben. „Die einzelnen Sta⸗ 
tionen, welche Mäuſetyphus herſtellen, geben für feine Anwendung 
meiſt perſchiedene Anweiſungen. Man befolne deshalb genau die 
jeder Kultur beigegebenen Anweiſungen. Das Verfahren beſteht in der 
waupeiate darin, daß gern gefreffene Köder mit Mäuſetyphus gee 
tränkt und ausgelegt werden. Früher wurden dazu vielfach Brot⸗ 
würfel verwendet; beſſer bewährt ſich gequetſchter Hafer; ſehr 
gute Erfolge wurden mit Kartoffelbrei erzielt, der an Strohhalmen 
in die Mäuſelöcher ausgelegt wird. Der Mäuſetvphus wirkt er⸗ 
fahrungsgemäß beſonders im Spätwinter und Frühjahr. = 
3. Anwendung von Fallen. Die Verwendung von Fallen hat 
ſich in einzelnen Betrieben gut bewährt. Notwendig für die Durch⸗ 
führung dieſer Methode iſt aber das Vorhandenſein eines genite 
gend zuverläfſigen Perſonals Am vorteilhafteſten bedient man 
ſich zur Aufſtellung der Fallen halbwüchſiger Mädchen. FJeldmäuſe⸗ 
fallen können bezogen werden von der Firma Herz & Ehrlich in 
en = Gebäuden tun die gewöhnlichen Drahtſchlagfallen 
gute Dienſte. 1 

4. Vergiftetes Getreide. Die Anwendung von vergiftetem Ge⸗ 
treide gehört wohl zu den Mitteln, welche zurzeit noch am meiſten 
in der Landwirtſchaft verbreitet ſind. Für gewöhnlich wird das 
Getreide mit Strychnin vergiftet. Es iſt wichtig, daß im Giftge⸗ 8 
treide eine beſtimmte Menge von Giftſtoffen, etwa 0,5—0,8 Prozent 
Strhehnin, enthalten find, und daß das Korn von dem Gift gut 
durchdrungen wird. Die im Handel befindlichen Giftgetreide find 

. 


43 | 


ſehr berſchiedenwertig; deshalb ift es zweckmäßig, zunächſt mit klei⸗ 


neren Mengen Verſuche anzuſtellen oder den Giftgehalt von der 

Pflanzenſchutzſtelle nachprüfen zu ol Be Die Anwendung vers 
ifteten Getreides hat en Nachteil, ßes auch von Nutz⸗ und 
ilogeflügel gefreſſen wird und hier großen Schaden anrichten 

kann. Die Körner dürfen deshalb niemals frei ausgelegt werden, 

ſondern müſſen tief in die Mäuſelöcher, in Drainröhren uſw. aus⸗ 

pelent werden. Bei dem Auslegen ijt feiner großen Giftigkeit hal» 
r die größte Vorſicht geboten. . ‘ 

5. Barhtbrot. In vielen Fällen hat ſich aud bie Verwendung 
des Barhytbrotes als brauchbar erwieſen. Die Brotwürfel werden 
mit Milch leicht befeuchtet und in die Löcher gebracht. Auf Spei⸗ 
e an 17 Schulze ae un ii 38 b ee 
aus, Ebenjo wie bei Strychninhafer iſt auch hier die te Vorſicht 
geboten, da das Barytbrot ſtark giftig iſt. Er a) 

6. Phosphorlatwerge. Strohhalme von Länge einer Hand 
werden zu einem Bündel zuſammengebunden und mit einem 
Ende in die Phosphorlatwerge getaucht. Die Halme werden dann 
mit dem vergifteten Ende in die Mäuſelöcher gesteckt. Die in die 
Baue ein⸗ und ausgehenden Mäuſe lecken an dem Gift, ala en 
fie babei aber aud das Fell und gehen bei Reinigung esfelben 

ch Ablecken an dem Gift zugrunde. 5 

7. Schwefelkohlenſtoff. 8 Verfahren hat ie nach den 
jahrelangen Verſuchen der biologiſchen Anſtalt in Da lem, ebenſo 
nach unferer eigenen, vorzüglich bewährt. Mit Hilfe einer before 
deren Kanne werden in jedes bewohnte Mauf 5—8 Kubik⸗ 
gentimeter Schwefeltohlenftoff gebracht, Der an der Kanne be⸗ 

ndliche Hebel wird mit dem Daumen kurz niedergedrückt und der 
aumen dann wieder von dem Hebel enfernt, wodurch die ge⸗ 
wünſchte Menge Schwefelkohlenſtoff austritt. Während ein Ar⸗ 
beiter die Löcher mit Schwefelkohlen off verſieht, tritt ein anderer 
im Abſtand von 50 Meter von dieſem, die Löcher zu. Da der 
Schwefelkohlenſtoff außerordentlich feuergefährlich iſt, muß Rau⸗ 
chen bei der Arbeit wie offenes Feuer unter allen Umſtänden ver⸗ 
mieden werden. eder at iſt augenblicklich ſchwer au 
beſchaffen und fällt infolgedeſſen z. Zt. als Be ämpfungsmittel fort. 

8. Räucherapparat „Probat“. Dieſes Verfahren iſt nament⸗ 
lich beim erſten . n von Mäuſen ſehr zu empfehlen. Nach⸗ 
dem die Löcher vorher zugetreten find, werden am anderen Tage 
die befahrenen Löcher geräuchert. Der Apparat wird dann mit 
einer leicht brennbaren Subſtanz (Häckſel, Torf uſw.) und etwas 
Schwefel zu etwa pe Drittel gefüllt und mit glühenden Kohlen 
angezündet. Mit dem am oberen Ende befindlichen Blaſebalg 
wird das Material am Brennen erhalten. Sobald der Apparat 
genügend qualmt, wird ſeine Mündung in ein offenes Loch ge⸗ 
halten und durch den Blaſebalg Rauch erzeugt. Alle Löcher, aus 
denen der Rauch hervorquillt, werden zugetreten. Die Rauchent⸗ 
wicklung wird ſo lange fortgeſetzt, bis der ze Mäuſebau mit 
Rauch erfüllt iſt; ſodann wird der Apparat erausgenommen und 

das Loch wird ebenfalls zugetreten. Die aus den Seitengängen 
herauskommenden Mäuſe find totzuſchlagen. Der Apparat wird 
auf dem Hofe gefüllt und angezündet. In einem Sack wird Fille 
material mitgenommen, um auf dem Felde ſtets nachfüllen zu 
önnen. Zur Bedienung: find zwei Leute erforderlich. : 
Die zweckmäßigſte Anwendung ber angeführten Methoden. 

In Gebäuden und in ihrer Nähe verwendet man außer Fallen 

Zweckmäßig Mäuſetyphuskulturen und nur, wenn dieſe nicht wir⸗ 


n, Barytbrot, Strychningetreide oder ein anderes Gift. Zweck⸗ 


mäßig gibt man die Bakterien und das Gift in Drainröhren, die 
man an verſchiedenen Stellen verteilt. 
dasſelbe Verfahren. Auch hier legt man Drainröhren aus, die 
mit Gift beſchickt werden. * „„ N 
„In Feldern muß man unterſcheiden, ob die Mäuſe in großen 
Mengen vorhanden oder erſt einzelne Löcher zu Sehen find. In 
letzterem Falle arbeitet man zweckmäßig mit dem Räucherapparat. 
Bei ſtärkerer Verbreitung nimmt man e tage 4 oder Gift; 


dabei iſt zu beachten, daß der Mäuſetphus im Spätwinter und 


Nrühia 


wirkſamer iſt als im Herbſt. Beſonders vorteilhaft it es, 
acht Tage nach dem Auslegen von Mäuſetyphus die ewa 


iden, um fo eine reſtloſe Vertilgung der Mäuſe zu erreichen. 


„Zur Bekämpfung der Ratten empfehlen wir in erſter Linie 
Sollten mit „Ratin“ ausreichende Erfolge nicht erzielt 
werden, Ag muß mon ebenfalls zur Verwendung von Giften grei⸗ 


Matin”, 


fen. In dieſem Falle if von der Hauptſtelle für Pflanzenſchutz wei⸗ 
ere Anweiſung einguholen. 22 455 = nace 


Sämereien und Pflanzenzucht. 


Originalfaat, Abſaat und Handelsſaatgut. : 

Die verſchiedenen Sorten der landwirtſchaftlichen Nutzgewächſe 
man ein in Landſorten und Züchtungsſorten. 

„Landſorten find ſolche, welche ohne pflanzenzüchteriſche Ein⸗ 
griffe weitergebaut werden. Es erfolgt bei ihnen nur mechaniſche 
Sortierung der Saatware mit Sortiermaſchinen oder der Hand 

in derſelben Weiſe, in der es bei jedem Saatgut geſchehen muß, 
um unzerſchlagene ſchwere Körner zur Ausſaat zu bringen. Im 
Urſprungsgebiet, d. h. dort, wo die Sorte heimiſch iſt, trägt dieſes 
Saatgut die Bezeichnung „Original“ mit dem Zufatz „Landſorte“, 
mithin „Original⸗Landſorte“. Als Beiſpiel hierfür kann das Prob⸗ 

Miner Getreide genannt werden, das in der näheren und weiteren 


58 


teilt 


geſellſchaft zu naß ſtets in der Lage, 
Bix. Mieten eigne; i e e 5 


borhanbenen friſch befahrenen Löcher mit Gift (Nr. 48). zu bes 


Schäferhund nicht ſelten ſogar der Geſpiele 


Umgebung von Schönberg⸗Probſtel in Holſtein mit dieſer Bee 
Sehne gehandelt ie See 5 
erwiegend im Saatbau find heute die Züchtungsſorten bere 
treten. Bei dieſen werden die zur Vermehrung gelangenden 
Pflanzen, deren Ernten nach wiederholtem Nachbau zum Verkauf 
elangen, in vergleichendem Anbau daraufhin geprüft, ob ſie hohe 
eg und gute Eigenſchaften, z. B. ſtarke Beſtockung, ge⸗ 
nügende agerfeſtigkeit, ausreichende Winterhärte u. a, beſitzen 
und vererben. Die Eigenſchaften, die dem Saatgut angezüchtet 
werden ſollen, find zuvor im Zuchtziel feltoctent. Je nach der 
Begabung, nach Sorgfalt und Ausdauer des Züchters werden die 
Leiſtungen und guten Eigenſchaften tiefer oder weniger tief in bad 
Saatgut hineingelegt und damit von ihnen mehr oder weniger 
treu auf den u vererbt. Das Saatgut, das der Züchter zum 
Verkauf bringt, heißt „Originalſaatgut“. Die erſte Ernte beim 
Verbraucher wird als 1., die zweite als 2., die dritte als 3. Ahr 
faat bzw. Nachbau bezeichnet. Auf dieſe, Art und Write der 
Bezeichnung mochten wir ausdrücklich hinweiſen, mit Rückſichk 
darauf, daß unter vielen Landwirten in dieſer Beziehung falfch 
Vorſtellungen und die Bezeichnung „Nachbau“ falſch gebraucht 
wird. Wir haben z. B, feſtgeſtellt, daß ein Landwirt 2. Abſaat 
aus einer Saatgutwirtſchaft bezog und glaubte, durch den Neu⸗ 
bezug das Recht au haben, die Ernte dieſer Saat dann als 1. Nach⸗ 
ban wieder bezeichnen zu können. Dies ift ganz unrichtig; der betr. 
Landwirt, der 2. Ahfant bezieht und ausſäet, erntet und fann dann 
nur 8. Abſaat verkaufen. Nur wer Originalfaat bezieht, kann 


1. Abfaat ernten und verkaufe. f . 
Dieſe Nachbaubenennungen werden beſonders ſtreng gehand⸗ 
habt bei der Saatenanerkennung. 
Die Saatenanerkennung oder, ſchlechter geſagt, „Saaten⸗ 
Förung“, beurteilt das Gactaut im Feldbeſtande und durch Prü⸗ 
fung der Kornprobe nach dem Druſch. Die Felbbeſichtigung bes 
werket Sortenechtheit, Sortenreinheit, Geſundheit, Ausgeglichenheit 
und Froßwüchſigkeit, die Prüfung des Karnmuſters Keimkraft, 
Keimenergie, Reinheit, Kornſchwere. Das Ziel der Saatenaner⸗ 
kennung iſt demnach, Saatgut mit hohem Sorten⸗, Auct- und 
Gebrauchswert zur Verfügung zu ſtellen. Sie herückſichtiat die 
Saaten bis zur 8. Abſaat (bei Kartoffeln auch älteren Nachbau), 
weil jede Jüchtungsſorte im längeren Nachbau, in wachſenden 
Maße an Zuchtwert verliert, d. h. in den Erträgen nachläßt und 
in den guten Eigenſchaften zurückgeht. 5 A 
Der Begriff Handelsfaataut it der Saatenanerkennung fremd} 
hierbei handelt es ſich um eine Bezeichnung der Zwangswirlſchaft, 
die jeglicher Nachbau erwerben kann, wenn die Prüfung auf Keim⸗ 
kraft, Reinheit und Schwere ein befriedigendes Ergebnis eraibt. 
Es unterfcheibet ſich deshalb das Handelsſaatgut von dem aner⸗ 
kannten Saatgut dahin, daß Handelsſgatgut nur befriedigenden 
Gebrauchswert befist, während anerkanntes Saatgut hohen Zucht, 
Sorten⸗ und Gebrauchswert aufweiſt. f ei 
Leider tft der Landwirt ſchlechthin allzuſehr geneigt, den Ge⸗ 
brauchswert allein in der Weiſe, daß er die Saatkörner in der 
Hand nach Schwere und Reinheit augenſcheinlich beurteilt, zu ber 
werten, während doch Leiſtungen und Eigenſchaften nicht in der 
Saatware erkennbar find und nur die Prüfung im Feldheſtande 
ihm Gewähr für die Erträge gibt, die er vom Saatgut zum Nutzen 
der Allgemeinheit und zu ſeinem eigenen Nutzen erwarten muß. 
Es ſei deshalß der Beaug don anerkanntem Saataut dringend 
empfohlen. Bei rechtzeitiger Beſtellung iſt die Voſener Sgotbau⸗ 
ſolches in autor Bee 
ſchokfonßeit nachzuweiſen. 
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Die Schäferhunde. 
Nachdruck verboten.) 


= Die Schäferhunde ind im allgemeinen durchweg von gut⸗ 
mütiger Natur, vorausgeſetzt, daß jie nicht ſchon in ihrer Jugend 


dadurch verdorben werden, daß Kinder (oder auch Erwachſene) die⸗ 
ſelben in der unverſtändigſten Meife hetzen, wie dies leider noch 
immer vielfach vorzukommen pffegt. ei 
neben dem Freilauf auch ganz gut als Ketlenhunde, fie find, wenn 


Sämtliche Arten eignen Tick 


richtig gufgezogen, ganz unbeſtechlich und gehen nicht bloß bei der 
Annäherung von Räubern und Dieben laut, ſondern merken auch 


jede ungewohnte Erſcheinung in Haus und Hof — wie oft haben 
dieſe Wächter nicht ſchon den Ausbruch eines Brandes noch recht⸗ 


zeitig durch lautes Gebell und unrußiges Hin⸗ und Herſpringen 
an der Kette verkündigt! Für die Schäfer ijt der Schäferhund 
beim Transport der Schafe auf die ferngelegene Weide ſowohl, als 
auch auf der Weide ſelbſt ein ganz unentbehrlicher Begleiter, der 
immer mit geſpitzten wenn feine Wachſamkeit bekundet und ſo 
jede Gefahr für feine Schützlinge herausfindet. x 

Duldſam gegen alle Kleintiere in Hof und Garten iſt der 
unſerer Hauskatze 
(und macht fo das Sprichwort: Wie Hund und Katze leben, biel 
fach zu ſchanden), zumal, wenn er mit dieſer aufgezogen wird und 25 
als Kinderfreund und ⸗Hüter ſteht er der Hausfrau ſtets wackes 
zur Ses te. . feces 

Die genaue Beſchreibung des Hirtenhundes findet ſich in dem 
Handbuch von Dr. Fitzinger vor. Hier würde es zu weit führen, 
dieſelbe folgen zu laſſen, zumal da dis einzelnen Arten (langhaarige, 


fucghaarige und rauhhaarige) von ſehr verſchiedener Geſtalt 
und Farbe ſind. Hier ſei nur auf einen Schönheitsfehler ver⸗ 
wieſen, nämlich auf Hunde mit fleiſchfarbigen oder rötlich ges 
tupften Naſen. Während vor vielen Jahrzehnten bei uns der 

tige end allgemein damals Bullenbeißer genannt, fait 

chweg als Gebrauchshund beim Schäfer eingeführt war, mußte 
derſelbe mit den Jahren dem Wolfshund weichen und dieſer ſteht 
jetzt im Vordergrund, ſowohl beim Schäfer als auch beim Sports⸗ 
mann als Begleithund. Wir können es uns aber bei dieſer Ge⸗ 


legenheit nicht verſagen, darauf hinzuweiſen, daß man früher ge⸗ 


als Deckhund alsdann fo manchma 


radezu ausgelacht worden wäre, wenn man von einem bullene 
beißigen Schäferhund begleitet in Geſellſchaft gekommen wäre. 
Neben dem deutſchen Schäferhund, ſpeziell dem jetzigen Wolfs⸗ 
hund hat allmählich der ſchottiſche Schäfer und — Colley genannt 
— Einführung gefunden und zwar zumeiſt als Luxushund, we⸗ 
niger als Schäferhund, da die Beſchaffung desſelben für einen 


> i a zu — iſt und ſeine Brauchbarkeit bei 


noch allzuwenig erßrobt wurde. Unter den deutſchen 

Schäferhunden werden die ſpitzſchnauzigen und ſpitzohrigen von 
den Schäfern allen andern vorgezogen, da dieſe ſich durch Aus⸗ 
dauer und Tapferkeit im Kampfe mit den Feinden der Schäfer 
dor allem bewährten. Leider läßt die reine Nachzucht ſämtlicher 
Arten noch immer viel zu wünſchen übrig, ſofern eben die Schäfer 
erin manchmal große Gleichgültigkeit an den Tag legen, ihre 

ndinnen während der „Hitze“ — immer gut beauffidtiqen, 
der „Unrechte“ zum Ziele 


kommt und dann nicht ſelten große renſchleifer das Tages 
licht erblicken! F = 


al Steuerfragen. af 


Stempelſteuer. 
Der Stempel von Schuldverſchreibungen, hypothekariſchen und 
önlichen aller Art, nach dem Preußiſchen See e vom 
. 6. 1909 beträgt von jetzt an gemäß dem Geſetz vom 26. 10. 21 
(Dziennik Uſtar 1921 Nr. 89) 1 Prozent ſtatt ein Zwölftel oder 
ein Fünfzigſtel. Ermäßigungen finden nicht mehr ſtatt. 
44 
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Landwirte, haltet das Landw. Jentralwochenblatt 
IE Ein Landwirt wird heut nimmer klug 
a on Base Pflug, : 
ur ſte ernen kann from 
Wenn er jest nod will vorwärts ER 


Das hat man auch im ganzen Land 
Schon allerwegen anerkannt, 

Und ſucht aus wirtſchaftlichen Gründen 
Ihm alles gut und recht zu künden. 


Heut iſt der Landbau Wiſſenſcha 
Und Männer voller Geiſt und 
Die ſuchen redlich zu erklären, 
Was Theorie und Praxis lehren. 


Und in der Zeitſchrift, Schritt für Schritt, 
Teilt ftets man die Erfolge wis 

Ich wär' wohl oft ein Narr gewefen, 
Hätt' ich die Zeitſchrift nicht geleſen. 


Denn was verſucht und unterſucht, 
Wird dort gewiſſenhaft gebucht, 

Und ohn' Berluſt und ohn Gefahren, 
Kann man das Nefultat erfahren, 


Vom Dünger jeglicher Geſtalt 
Lernt man den Pflanzennährgehalt, 


Nach ert und auch nach Wirk ng tennen 
Und ihn beim richten Namen nennen. 


Und was ein Futtermittel wert, 
Darüber wird man auch belehrt, 
0 Lernt rechnen mit der Nährwerteinheit, 
Seh'n auf Bekömmlichkeit und Reinheit, 


ft: | 


Und vieles lernt man auch vom Vieh: 
Wo man es halten ſoll und wie, 
Und ſernt den Nutzen abzuwägen 
Nach Schlachtgewicht und Milcherträgen. 


Wie man den Acker ſchält und pflügt, 
Daß er als Saatbeet auch genügt, 

Wie wir, wenn Höchſterkrag wir wollen, 
Auch Frucht und Acker prüfen ſollen. 


t 
Willſt du dich ſchützen vor Verluſt, 
Dann lerne, was du wiſſen mußt, 
Sonſt hilft trotz Klagen und trotz Schrein 
Dir auch kein Deutſcher Bauernverein. 


Drum halt' die Zeitſchrift für dein Haus 
Und lies in ihr und lerne draus, : 
Und glaub's, fie tit dir allerwegen 
So nötig, als wie Pflug und Eggen. 
Guſtav Adolf Anders. 
(Märk. Landwirt.) 

Bezugsliſte. 5 

Am 1. Dezember beginnen wir mit der Aufſtellung der Pofte 
überweiſungsliſte für den Bezug des Zentralwochenblattes für 1922. 
Diejenigen Genoſſenſchaften und Vereine die bis heute noch nicht 
die neuen Bezugsliſten eingeſandt haben, bitten wir dringend um 
ſofortige Übermittlung der Liſten. 


Kalender für dae Jahr 1922. 

Als Erſa r den 5 dem Genoſſenſchaftsblatt zugeſtellten 
Genoſſenſchaftli Arbeitskalender gibt der Verband jebt heraus: 
- 1. den „Taſchenkalender 1922", 2 

23. den „Wochenabreißkalender 1922“. 

Das Taſchen buch fol in erſter Linie als Notizbuch dienen, 
und enthält für dieſe Zwecke ein größeres Notizka endarium und 
eine Reihe unbeſchriebener Blätter. Ferner find enthalten: nähere 
Mitteilungen über unſere Organiſation, ein genoſſenſchaftlicher 
Arbeitskalender unter Berückſichtigung des neuen Genaſſenſchafts⸗ 
geſetzes, die wichtigſten Steuertarife (Umſatzſteuer, Kredit⸗ und 
Schuldſcheine, Wechſelſtempel, Kapital⸗ und Rentenſteuer), ein 
Verzeichnis der Jahrmärkte. 

Der Wochenabreißkalender ſoll hauptſächlich als Ter⸗ 
minkalender für den Bureaugebrauch der Genoſſenſchaften und 


machen alle unſere Genoſſenſchaften und Geſellſchaften 

nochmals auf unſer diesbezügliches Rundſchreiben aufmerkſam und 

bitten, uns die Beſtellungen ſobold als mörlich aufzugeben. Der 

Verſand gefchieht in den erſten Tagen des Dezembers. : 
Berband landw. Genoſſenſchaften in Großpolen T. z. 


Landwirtſchaftlicher Kalender für volen 1922. 


Wir machen nochmals auf den von uns herausgegebenen Kae 
lender aufmerkſam, der jetzt erſchienen iſt und durch alle Genoſſen⸗ 


ſchaften bezogen werden kann. Die Genaſſenſchaften ſelbſt holen 


em. beiten. die Kalender in unferer Geſchäftsſtelle in Poſen oder 
Bromberg ab. Vorherige Beſtellung auf Abholung aber erwünſcht. 
Unſer 5 ee 8 18 * Woche 
ur Ausgabe ngen. eres geben wir in n er Nummer 
n e Verband deutſcher Genoſſenſchaften. 


bekannt. i 
145 perſicherungsweſen. [45 
Ein natürlicher Schutz der Gutsgebände : 
gegen Brandüberoriffe, 

Die Anorbnungen der Gutsgebäudekomplexe in den meiſten 
Fällen offenbar mit Rückſicht auf die wirtſchaft Bedingungen 
derartig aufeinandergedrängt, daß die Gefahr bei einem Brand 
durch Mberipringen von Funken außerordentlich groß iſt. Da ins⸗ 
beſondere bei den heutigen Verhältniſſen die Zerſtörung von Stall, 
Scheune uſw. durch Brand einen unermeßlichen baden verurſacht, 
ſowie jeder Wiederaufbau trotz Verſicherung gan; deutende Mehr⸗ 
koſten erfordert, möchte ich nachſtehende Anregungen zur Erwägung 
geben: Es follten, wenn irgend angängig, ſchnell wachſende, ftarke 
Kronen bildende oder bei Platzmangel pyramidale Laubbäume 
zwiſchen die Gebäude gepflanzt werden, welche ohne jeden Zweifel 
den Funkenflug bei Brandausbruch behindern. Hierbei iſt nicht 
aufer acht zu laſſen daß neben den rein praktiſchen Rückſichten 
auch gartenbauliche mitſprechen und die Anordnung derart ers 
folgen müßte, daß der Geſamteindruck nicht geſtört, ſondern durch 
die Grünwirkung noch erhöht würde. Den Bedenken gegen etwaiges 
Anfahren oder Annagen der Bäume und Zweige oder Beeinträch⸗ 
tigung des allgemeinen ſtberblickes könnte durch ſach⸗ und fach⸗ 
gemäße Vorſichtsmaßregeln ſowie Auswahl der Pflanzſtellen afe 


geholfen werden. Die Anpflanzungsarbeiten müßten in beſondere, 


wenn es ſich um Verpflanzen größerer Bäume mit Froſthalſen 
handelt, zum Winter erfolgen. Dabei wäre zu berſckſichtigen, deß 
die für die Anpflanzung in Frage kommenden Plätze rechtzeitig 
mit Dung oder Laub bedeckt werden, um dadurch das Eindringen 


des Froſtes zu verhindern, und die Verpflanzungsarbeiten ſelßſt 


jederzeit zu ermöglichen. Der hierbei etwa in Frage kommende 
Platzverluſt ſteht in keinem Verhältnis zu dem wirklichen Nüßen 
der durch rechtzeitige Eindämmung eines eventuellen Brandes era — 
zielt würde. : z 5 

8 Von Gartenbauarchitekt Brahe in der „Georgine“. 


Zucker und Fuckerfabrifen. 150 


= Arbeitszeit in den Suderfabrifen. 


Gemäß Verordnung vom 25. 10. 1921 (Dziennik Uſtaw 89) 
iſt die Verlängerung der Arbeitszeit in den Zuckerfabriken über 
8 Stunden bis höchſtens 12 Stunden für unbedingt notwendige 
Arbeiten erlaubt. Für die Überſtunden gilt der Art, 16 des Gea 
ſetzes vom 18. 12. 1919 über die Arbeitszeit. Die Erlaubnis gilt 
für die diesjährige Kampagne bis zum 15. 1. 1922. Se 
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„ , Der Wehrwolf. oo . 


Von Hermann Löns. 
Die Mansfelder. 
(Fortſetzung.) 

„Na, Deern,” beruhigte Harm fie, indem er ihr auf die Schul⸗ 
zer ſchlug, „das iſt alles man ein Übergang. Aber recht haft du, 
wer hier nichts verloren hat, ſoll ſich nicht weiter aufhalten.“ Er 
bezahlte die beiden Krüge Bier, gab dem Mädchen ein Bringgeld 
und ging nach den Ställen. Da war es noch toller als vor dem 
Haufe. Sieben Roßknechte, einer noch ſchlimmer ausſehend als 
der andere, hielten einen alten Trödeljuden zum beiten, ſpuckten 
ihm in die Hände, warfen ihm jeine Waren durcheinander und 
wollten ihn zwingen, Schweinewurſt zu eſſen. Drei andere ſtachen 
eine Sau ab, einer machte fics mit einem Taternmädchen, das 
knapp zwölf Jahre alt ſein konnte, zu ſchaffen, ein anderer lag 
bejojjen auf dem Mift und noch einer hatte einen Hahn in den 
Händen und drehte ihm den Hals ab. 

„Gottes Wunder“, dachte der Bauer, „was ift das für eine 
Zucht und Wirtſchaft!“ Er drückte ſich an den betrunkenen Völ⸗ 
kern vorbei und ging in den Pferdeſtall. Sein Falber war da, 
hatte aber ein herrſchaftliches Geſchirr um und zwei Mantelfſäcke 
aufgeſchnallt. Er fahre ijn ab, machte ſich ein Halfter aus einem 
Ende Strick und führte das Pferd aus dem Stalle. Schon war 
er meiſt vom Hofe, da kam ihm ein Reiter, der einen roten Bart 
hatte, der ihm bis über den Kragen hing, entgegen und ſchnauzte 
ihn an, wo er mit dem Pferd hinwolle. 

„Das ijt doch von jeher mein Ralber geweſen!“ gab ihm der 
Bauer zurück. „Ferdl, Tonio, Pitter, Wladislaw, daher, daher!“ 
ſchrie der rotbärtige Menſch: „wem iſt das Pferd hier, dieſem 
Mann da oder Korporal Tillmann Anspach? Gah? Ruft ihn mal 
her! Wollen doch mal ſehen, weſſen Wort mehr gilt, das von einem 
ehrlichen Kriegsmann, der für die reine Lehre fechten tut, oder 

En 115 einem Bauern, der zu Fuße kommt und zu Pferde weiter 

ill! 7 

Harm bekam einen roten Konf und faßte nach der Hoſennaht, 
wo er das Meſſer ſtecken hatte, aber er bejann ſich. denn er war 
einer gegen anderthalb Dutzend, und nun kam auch der Korporal 
an, ein Menſch, fo Dürr wie ein Bohnenftiefel und mit einer Nar⸗ 
be vom Auge bis zum Kinn, und hinter ihm noch ein Dutzend 
Reiter, die alle Geſichter hatten, wie dem Gottſeibeiuns ſeine Vet⸗ 
ternſchaft. 


Als der Korporal hörte, wovon die Rede war, ſchüttelte er 
den Kopf, hob zwei Finger hoch und ſchwur: „So wahr ich hier 
auf zwei Beinen ftehe“, und dabei hob er den einen auf, „der⸗ 
dammigt will ich fein, wenn das nicht der Falbe iſt, den ich zu 

artini von Schlome Schmul zu Kölle am Rhing für 30 ſchwere 
Taler und einen guten Weinkauf erſtanden habe. Darauf will ich 
leben und ſterben, ſo wahr ich ein getreuer Chriſtenmenſch und 
kein papiſtiſcher Hundsfott bin!“ a 3 ; 

Harm Wulf fah fih um: er ſtand zwiſchen dreißig oder mehr 
bderwogenen Kerlen, denen es auf eine Handvoll Menſchenblut 
weiter nicht ankam. Betrunken waren ſie ja alle, und wenn er 
erſt auf dem Falben ſaß und er gab ihnen die Eifen in die Zähne! 
Aber der Gaul war ſchließlich nicht wert, daß er ſich dafür in 

Not und Gefahr begab, und das Tier hatte eine dumme Gewohn⸗ 
heit: es ſtand auf den Pfiff! Sollte es alſo einem von den Kerlen 
in den Kopf kommen, zu flötien, dann war er der Dumme und 
feine Frau konnte auf ihn lauern, bis fie alt und gran war, denn 
drei, vicre von den Koppelknechten machten ſchon ihre Meſſer 
locker, und das Frauensmenſch da mit dem ſchwarzen Haare, von 
dem die Butter nur fo herunterlief, fiieß den Kerl, der neben 
ihr ftand, den ſcheeläugigen mit den Blatternarben, in einem fort 
bath Rippen und machte Augen wie ein Wolf, der Luder 

Ert. ; 

Harm Wulf lachte mit eins auf. „Kinder und Leute,“ juchte 
er, „das Ht ja hier ein Leben, noch doller als beim Martensmarkt 
auf der Burg! Da wird ſo ein Haidbauer, als wie ich bin, der 
man alle halbe Jahre einen frem Menſchen zu fehen kriegt, 
ng döſig von im Koppe. Iſt ja auch wahr! Ich habe ja meinen 
alben in der Burg! Ja, ja, man ſoll vor dem Mittagbrot den 
aps aus dem Balge laſſen. Na, denn nichts für ungut! Irren 
ijt menſchlich, fagte der Hahn, da gab er ſich mit der Ente ab. 
Und nun wollen wir einen nehmen, daß die Haide wackelt!“ 
„Kiek, ſieh,“ ſchrie er lauthals, „da iſt ja auch mein alter 
B und damit nahm er den Mann mit dem ſchwarzen 
= oe ne fae Hole Leet dem Gute fteden 3 
rm u rie über den of: „Howingva Trine, rn, 
Hille, hile! Bier her!“ = 

Als die Reiter ihm lachend folgten, warf er 
auf das Fenſterbrett und Hass a i 
ſoll verſoffen fein,“ ſtieß mit jedwedem an und machte feine Witze, 
aber dabei wahrte er ſich den Rücken, behielt ſeine Lippen trocken 

e gb das Bier und den Schnaps über ſeine Schulter gegen die 
n 


Die Trina wuchte nicht, wie fie je ſchnell Bier her⸗ 


einen Reichstaler 
hab' noch einen Taler, der 


3 bit 
kriegen ſollte, fo luftig ging es zu. Aber als fie zum achten Male 
wiederkam, war der Wulfsbauer nicht mehr da. Er hatte einen 
Witz von Wenraterd quaniehes Sorte zum beiten gegeben, und 


= aes fie 


als die betrunkene Bande vor Lachen nicht wußte, wo ſie bleiben 


ſollte, und einer dem anderen, der ſich auf die Laudesſprache nicht 
verſtand, verklarte, was der Bauer geſagt hatte, und ſich auf die 
Reithoſen ſchlug und wie ein Ochſe brüllte, da gab Wulf der 
Wirtin etwas in das Obr, und auf einmal ſchrie die: „Das Eſſen 
iſt da! Zum Eſſen!“ Da ſtanden alle auf und Wulf drückte ſich 
hinter die Bäume. ’ 
Er kam glücklich davon. Einem Koppelfnecht, der ihm in die 
Möte kam, ſtieß er mit der Fauſt unter das Herz, daß der Menſch 
ohne ein Wort in die Jauche ſchlug. Der Rotbart fragte ihn: 
„Brudder, libber Brudder, trinken wirr noch eins?“ aber er gab 
ihm einen Buff, daß der Kerl mit dem Kopf in die Hecke ſchoß, 
und als das Taternmädchen Hallo ſchreien wollte, machte er ein 
paar Augen und hielt ihr das Meſſer vor das Geſicht, daß fie erſt 
fo weiß wie ein Bettuch wurde, ihn dann anlachte und fagte: „Gi 
a fu a ſtarkes Mahn, hiebſches Mahn!“ Er aber trat ſie von ſich 
weg und ſprang in den Buſch, und als er erſt dort war, da ver⸗ 
holte er ſich, biß die Zähne durcheinander, machte eine Fanuſt 
und fluchte: „Ich ſollte man bloß, ich ſollte man, wenn ich noch 
ein lediger Kerl wäre! Dann folltet ihr mir den Falben ‚bee 
zahlen, war er wert iſt, ihr Schweinepack!“ 3 
Aber als er dann in der Haide war. beruhigte er ſich, und 
als er meiſt beim Hofe war und feine Frau ihm entgegenkam. 
ganz weiß im Geſicht und ordentlich blau unter den Augen, denn 
noch keinmal war er ſo lange ausgeblieben, da konnte er ſchon 
wieder mit dem Munde lachen und ihr das, was ihm en 
war, jo erzählen, als wenn das bloß ein dummer Spaß geweſen 
wäre. x 
Doch als er hinterher in der Butze lag und überdachte, wie 
es ihm gegangen war, machte er die Finger an beiden Händen 
krumm. Wenn er nicht an feine Frau gedacht hätte, die da neben 
ihm lag und fo ruhig ſchlief, als wenn es auf der Welt v- 23 
und weiter nichts als lauter Engel gab, dann hätte er am liebſten 
geflucht wie ſein Schwiegervater, wenn der ganz falſch war, los⸗ 
legte: „Das tote Pferd foll dich ſchlagen!“ hätte er geflucht. 
Aber fo lag er ba. ohne ſich zu rühren, obawar ihm ſtickend 
heiß war. Den Morgen hatte er nach das Brummelbeerlied durch 
die Zähne geifätel, als er nach der Stadt ritt. und jetzt: Jetzt lag 
er da und dachte an das Lied, das der rotbärtige dicke Kerl ihm 


in das Geſicht gebrüllt hatte, derſelbe Kerl, dem er nachher den 


Heckenſtößer gezeigt hatte. Wie ein unkluges Stück Vieh hatt⸗ 


er gebrüllt: . 
Der Mansfeld kommt, der Mansfeld iſt ſchon da, 
truderiderallala⸗ 


der Mansfeld kommt, 
jetzt iſt der Mansfeld do 


Die Braunſchweiger. 


olgenden Tage aber, als der kleine Hermke auf ſeinen 
a e ihm die Ohren langzog und luſtig 
krähte, bekam er wieder helle Augen, doch als er nachher fäete, 
wollte ihm das, was er im Kruge erlebt hatte, nicht aus dem 
Sinne. es 
„Das foll doch mit dem Deubel augehen, dachte ex. daß ich 
dem hergelaufenen ert das Pferd für nichts und wieder nichts 
laſſen foll und obendrein noch einen ausgeben muß! Er dachte 
lange über die Sache nach und weil er doch auf dem Ulenhofe gu 
tun batte, beſprach er ſich mit ſeinem Schwiegervater. 

„Tia,“ ſagte Ulenvater und ſpuckte in das Feuer, „tja, das iff 
eine dummerhaftige Sache. Du kannſt den Schaden ja wohl aren, 
aber ein Pferd iſt doch kein Hühnerei und reichlich gut zum Bere 
ſchenken. Weißt du was? Ich habe ſowieſo in Celle zu tun, nnd 
da wollten die Völker ja hin, wie du ſagſt. cb will mat fehen, 
was ſich machen läßt. Ich komme mit den Herren vom Hofe ganz 
gut aus, ſeitdem ſich unſer Herzog damals hier auf der Jagd über 
das wilde Schweinelied halb ungeſund gelacht hat. Vielleicht ißt es 
gut, daß du mitjährft. Heute kann ich nicht, aber morgen. 

Sie fuhren dann auch am anderen Morgen los. Es war 
wieder ein ſchöner Tag; die Lerchen ſangen über der Haide und 
im Bruce flötete der Kolüt. Die beiden Bauern aber ſahen brum⸗ 
mig vor ſich hin und als ſie vor ſich drei Reiter zu Geſicht be⸗ 
kamen, faßte Harm die Zügel feſter und Ulenvater legte die Pie 

le, die er mitgenommen hatte, neben ſich in das Wagenſtroh. 
ie Reiter aber kitten vorbei, indem ſie ihnen nur eben dankten, 
als ſie ihnen die Tageszeit boten. 3 

Es waren drei Kerle mit Geſichtern, wie fie der Teufel nicht 
beſſer haben kann; der eine konnte ſeine Augen garnicht von dem 
ne wegkriegen und als Harm ſich undrehte, ſah er, daß 

Halt gemacht hatten und miteinander redeten. Aber dann 
ich in Trab und ritten quer in die Haide hinein, 

Noch allerlei Volk begegnete ihnen; zuerſt zwei Lanoſtreicher, 
dann drei, dann Tatern, die mit ihrem Planwagen daherzogezogen 
kamen, und in dem es von nackigten Kindern wimmelte. Eins 
davon ein Mädchen, das wohl ſchon an die dreizehn Jahre alt war, 
aber fo bloß war wie ein Fiſch, ſprang aus dem Wagen und ehe 
Harm es ſich verſah, ſaß es bei ihm auf dem Sattelpferd und 
beitelte ihn an und drei, vier andere machten fic) bei Ulenvalen 
im Wagen zu ſchaffen. : 55 a 

„Das Tatelzeug iff noch zäher als wie Hirſchläuſe“, meinte 
der Wulfsbeuer, alt fe die nackte Geſallſchaft abgeſchüttelt batten, 
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und er ſetzte hinzu: „Was für Völker jetzt im Lande herumſtro⸗ 
men! Eine Schande ijt es, daß da nichts getan wird! Gaudiebe 
und Vagelbunden find beinahe die Herren jetzt. Wenn das fo bei» 
bleibt, kann es noch gut werden.“ 
8 dem er ſich nach den Zigeunern umſah, wurde er gewahr, 
daß die drei Reiter umgedreht hatten und hinter ihnen herkamen. 
Das ſchien ihm verdächtig und deshalb ließ er die Pferde ordent⸗ 
lich laufen; ſo kam er früher vor der Stadt an, als die Reiter. 
a Dei dem Tore ſah es bunt aus; eine Menge fremden Kriegs⸗ 
volkes lag dort, und als die Bauern den Wächter fragten, was 
das für eine Bewandnis habe, hörten fie, daß das allerlei Gefindel 
war, daß der Halberſtädter Bistumsverwalter Chriſtian von Braun⸗ 
ſchweig gegen die Kaiferlichen angeworben hatte. Die Leute hiel⸗ 
ten fig jiemlid) auſtändig, denn fie lagen unter den Kanonen der 
Stadt und eine Abteilung herzoglicher Kriegsknechte unter einem 
n dach paßte auf, daß ſie keinen Unfug anſtellten. Aber 
rm dachte ſich, als er fie beſah: „Die meiſten ſeben aus, als 
wenn ſie mit einem Strick um den Hals weggelaufen ſind.“ 

In Celle ſpannten ſie in der Wirtſchaft zur goldenen Sonne 
aus, wo ſie gut bekannt waren, und frühſtückten mit vier Bauern 

‚aus der Gau Flottwede. 

„Wir werden bald allerlei gewahr werden“, meinte der Wath⸗ 
finger Burgvogt; „die Wienhäuſer Nönnekens haben ſich ſchon 
dünne gemacht, denn ſonſt könnten ſie wohl bald ihr Nonnen⸗ 
fleiſch losgeworden fein. In W'tencelle haben die Hallunken von 
Kriegsleuten den Bauern mit Gewalt die Würſte und Schinken 
genommen und ſie obendrein mit Schlägen zugedeckt. Der Voll⸗ 
meier Pieper in Burg liegt auf den Tod, er wollte es nicht leiden, 
daß fie ſich an feinen Töchtern vergriffen, und da hat ihm ein 
Kerl mit dem Säbel über den Kopf geſchlagen, daß der Brägen 
herauskam.“ 

Er ſah ſich um und flüſterte dann: „Der Kerl, der das getan 
4 iſt aber auch verſchwunden; es wird geſagt, die Knechte 

en ihn um die Ecke gebracht. In Wathlingen find auch zwei von 
den Brüdern fortgekommen. Meinen Segen haben fiel" 

„Das ift das eine,” ſagte ein Bauer aus Eicklingen, „das iſt 
das eine. Seines Lebens ift man nicht mehr ſicher, und dazu 
kommen noch die Steuern. Der Landtag hat die dreifache Schat⸗ 

ung ausgeſchrieben und es heißt, daß das nicht das letztemal 
ein igs denn das Land braucht jetzt Geld für Soldaten. Ja, 
8 iſt wohl fo, und das wäre auch noch auszuhalten, aber dann 
kommen die fremden Völker und legen uns auch noch allerlei La⸗ 
ae auf, das heißt, wenn fie nicht überhaupt nehmen, was fie 
tegen können. Pohlmanns Ludjen haben ſie eine milchende 
Kuh von der Weide genommen, und als er wenigſtens Geld haben 
wollte, haben fie thn ausgelacht, und als Hein Reimers vom 
elde kam, iſt er zwei gute Pferde auf die Art losgeworden. 
FR das fo weiter geht, gibt es kein Recht und kein Geſetz 
: Nun erzählten die Odringer, weswegen fie nach Celle tite 
men waren; aber alle meinten, fie follten 5 Falten oe in 
n Rauchfang ſchreiben, denn wenn die Obrigkeit hinter alle ſol⸗ 
Sachen hinterfaſſen follte, dann hätte ſie viel zu tun. Ul aber 
meinte, berfuden wollte er es aber doch und ging los. 

Nach zwei Stunden kam er wieder und ließ den Kopf hã 
wie ein krankes Huhn. Ganz begoſſen ſah er 15 et anne 
ante er, „it das ein Betrieb! Angeſchnauzt haben fie mich; ich 
lite fie mit ſolchen Dummheiten in Ruhe laffen, denn fie hatten 

twendigeres zu tun, als hinter deinem Pferde herzulaufen. Na, 
ſo unrecht haben ſie ja nicht, denn wie mir der zweite Koch er⸗ 
hlte, geht es ja po in ber Welt ber, wie in einem Ameiſen⸗ 
ufen, bei dem der Specht zugange iſt. Die Kaiſerlichen kommen 
von der einen, die Braunſchweiger und der Durlacher von der 
anderen Seite, und was unſer regierender Herzog iſt, der muß 
zusehen, daß er ſich dabei nicht die Finger Nemmt. Na, Mer 
ens meinte, Herzog Georg, den ſie doch zum Kriegsoberſt ge⸗ 
macht haben und der an die zwanzigtauſend Mann unter ſich hat, 


der wird ſchon dafür ſorgen, daß ſie uns nicht lebendig ſchinden. 


Aber den Falben bi Sig 
Kerl agent n biſt du darum doch quitt. Tors Pferd ſoll den 


Er ſchlug ſich Feuer für feine Pfeife, ſpuckte bor ſich hin un 
fa feinen Eidam an: „Ich weiß nicht, ich glaube, 1 mi 
anders, wir müſſen daran denken, was dein Großvater immer 
ſagte: Hilf dir ſelber, dann Gilt dir auch unſer Herrgott! Denn 
warum? Die Obrigkeit wirs alle Hände voll zu tun haben, daß 

ie im allgemeinen für €conung forgt, foweit es angeht; der 
einzelne Mann muß ſich Selber wahren. Ich weiß man nicht, wie 
wir das anſtellen ann was ſollen wir zum Beiſpiel machen, 
n übögel, wie fie vor dem Tore liegen, hundert 
Stück und mehr, nach Odringen verſchlagen werden ? 

„Komm,“ meinte er dann, „wollen weg! Hier haben wir ja 
doch nichts mehr zu holen.“ Er rief den Wirt und bezahlte. „Na⸗ 
nu,“ ſchrie er auf einmal, „Harm, Junge, was iſt denn das?“ 
Und ſchnell lief er aus der Türe. Als Harm ihm in den Hof 
nachging, ſah er, daß einer der drei Reiter, die ihnen am Mor: 
gen begegne! waren, das Sattelpferd aus dem Stalle Bog. 


„Hobo!“ rief er und machte das Meſſer lofer, was fol denn 


das heißen?“ Der fremde Mann ſah ihn an und lachte: „Na, ich 
kaun unr ja doch wohl das Pferd mal anſ hen? Ich habe dem 
Knecht das ja geſagt und ihn gefragt, wem es gehörte. Ich bin 
nämlich Pferdehändler und dein Pferd hat mir gleich in die Augen 


denn die Bande zeigt den Räubern, denn was anderes ſind doch 


aufgehängt und beigerodet. 


geſtochen, denn es paßt gang zu einem, auf das ich handele, und 


3 würde ein feines herrſchaftliches Geſpann geben. Was folk 
es gelten?“ - 

Der Wulfbauer ſchüttelte den Kopf: 
ſagte er und führte es vor den Wagen. „Na, denn nicht; was 
nicht iſt, kann noch werden. Vielleicht beſinnſt du dich.“ Damit 
ging der Händler ab. : 

Die Horinger rer ihm mit ſchiefen Augen nach, und den 
Wirt ſchnippte mit den Fingern. „Tja der,“ knurrte er, „ber und 
Pferdehändler! Wer ſo billig einkauft, kann es zu was bringen 
in der Welt. Er kehrte öfter bet mir ein und verzehren tut er gut, 
aber ich ſehe ihn lieber gehen als kommen, zum erſten, weil mir 
feine Augen nicht gefallen können, und dann weil ich ihn mit 
Völkern von der Maſch zuſammen geſehen habe, denen jeder Kerl, 
der was auf ſich hält, aus dem Wege geht. Hanebut heißt er, 
Jasper Hanebut, und aus ree er bei Hannover foll er fein, 
und die er meiſt bet ſich hat, Hänschen von Roden und Kaspar 
Reuſche, den Brüdern traue ich auch nicht über den Weg. 

Gerade als ſie losfahren wollten, gab es von der Stechbahn 
her ein großes Geſchrei. Ein Bauer kam zwiſchen gwei Stadt⸗ 
knechten daher und hinter ihm ging ſeine Tochter, ein blaſſes Mäd⸗ 3 
chen von ſiebzehn Jahren, das in ihre Schürze weinte. Der Bauer 5 
ſchimpfte gewaltig: „Verfluchte Zucht!“ ſchrie er; „totſchlagen folk i 
man die Hunde! Ich bin wahrhaftig keiner, der nicht einen Spaß 
verträgt, aber was zu viel tft, das iſt zu viel. Iſt denn meine 
Tochter dazu da, daß jeder Lauſepelz ſeinen Hahnjötel damit trei⸗ 
ben kann? Na, ſo bald tut der Lümmel das nicht wieder; ſein 
eines Auge paßt ihm in vier Wochen noch nicht wieder in den 
Kopf, und es tut mir bloß leid, daß es nicht ganz herausgekommen 
iſt. Und ich will doch ſehen, ob noch Recht und Gerechtigkeit im 
Lande ift, und ob wir in einem chriſtlichen Staate leben oder unter 
Türken und Heiden!“ > 

Ein Handwerksmeiſter, den der Wirt kannte, erzählte, was los 
war. Der Bauer, der aus Bohe war und mit ſeiner Tochter, die 
es au der Bruſt hatte, zum Doktor wollte, war zwiſchen das Hae 
berſtädter Kriegsvolk geraten, und die hatten das Mädchen her⸗ 
gekriegt und abgedrückt, als wenn es ein Taternfrauenzimmer war. 

Ihr Vater hatte dann dem einen Kerl eins mit der Fauſt ins 
Geſicht gegeben, daß das Auge gleich vor dem Kopf ſtand, na, und 
der Ordnung halber mußte die Sache unterſucht werden. „Aber“ 
febte der Mann hinzu, „ſie werden ihn wohl gleich laufen laſſen; = 
vom Schloſſe aus ift den Braunſchweigern angeſagt worden, wenn : 


„Es iſt mir nicht feil,” 


ſie nicht in einer Stunde unterwegs ſind, dann würden die Leute 2 


des Herzogs fie auf den Trab bringen.“ Er fah die Bauern an: 
row würde an eurer Stelle noch etwas warten, ehe daß ich los⸗ 
fahre, fie ziehen gerade ab und gute Laune haben fie juit nicht. 

Das ſchien den Odringern ein guter Rat an eis und jo gin⸗ 

en fie mit dem Manne wieder in die Gaſtſtu Gerade als die 

ſtenuhr ausholte, um die oun Stunde anzumelden, riß Ul 
die Augen auf, machte ein Ge als ob er etwas Schreckliches 
ſah, und fpvang auf: „Komm, rief er, „jetzt tft es aber Zeit! 
Wir brauchen ja nicht die Heerſtraße zu fahren, wir können den 
Sate durch die Haide nehmen. Ich Re eine Unruhe auf dem 
Leibe, ich weiß nicht, was das mit mir ijt, Vielleicht, daß ich mich 
habe allzuviel ärgern müſſen.“ ; - 

Sie fuhren alſo los. Vor dem Tore war es ſtill, bloß daß da 
noch allerlei Zigeunervolk lag. Als ſie in die ide einbiegen 
wollten, rief es hinter ihnen; drei Bauern aus Engenſen kamen 
angeritten. „Tag!“ rief der älteſte, „nehmt uns mit! Wie es 8 
heutzutage hergeht, reiſt man zu fünfen beſſer, als zu breien und 
zweien. Vorhin find hier drei Männer vorbeigeritten, die ſahen 
aus, als wenn fie der Deubel aus dem Holſter verloren hat. ex 
it Zeit, daß Herzog Georg mal mit dem engen Kamm über das 

nd geht; es hat fic) allerlei Ungeziefer angefammelt.” Er drehte 
ſich um und winkte einem jungen Bauern der der die Heerſtraße 
entlang ritt: „Hinnerk, komm lieber hier, denn ſo haſt du keine 
Langeweile unterwegs!“ So waren ſie ſelbſt ſechſe, und da jeder 
a und das große Meſſer bei fic) hatte, brauchten fie fick 
ni orgen. : : 

„Wulfsbauer⸗ ſagte der Engenſer, „wir können fetzt die 
Ohren ſteifhalten, wir gemeinen Bauern. Bei uns haben wir bas 
fon abgemacht: Tatern und anderes fremdes Volk, daß ſich bei 
uns ſehen läßt, das wird ohne weiteres mit der Peitſche begrüßt, 


dieſe Kriegsknechte nicht, bloß den Weg, wo es was zu holen gibt. 
In Ehlershauſen haben ſie vorige Woche zwei von dieſen Kerlen, 
die ein Pferd von der Weide geholt hatten, in aller Heimlichkeit 
f Und das ift ganz recht fo: denn 
erſtens ſind es keine richtigen Menſchen, und außerdem, warum 
bleiben ſie nicht, wo ſie hingehören?“ : 
Die anderen Bauern nickten, bloß Ulenvater nicht; denn der 
ſaß da, ſah mit großen Augen über die Haide, machte einen Mund, 
wie ein Untier, murmelte ab und zu etwas vor ſich hin und 3 
Harm ebenfalls über die Haide ſah, denn er dachte da wäre etwas, 
war ihm, als ſpränge ein Mann hinter die Krüppelfuhren. Er 
ſagte es Drewes, und der Engenſer achlete ant den Weg und rief 
mit einem Male: „Kann ſchon ſtimmen: hier ſind eins, zwei, Stet 
Reiter hergekommen. Es ſoll mich wundern, wenn das nicht die 
verdächtigen Kerle von vorhin find: Na, laß fie mia kommen; 
Wir find unfrer ſechſe und dreſchen ein gute Nummer.“ =f 


Corlſebung folgt) 
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Behanntmachung. 
Durch Beſchluß der außerordentlichen Generalverſammlung vom 
18. November 1921 iſt die Firma der uuterzeichneten Genoſſen chaft in 
„Spar und Darlehnskaſſe Sp. 2. 2 niegr. 0. zu Bajanowo“ 
geändert worden. ‘ 
Der Sitz der Genoffenfchaft ift jetzt Bojanowo. Weiter ift mit / 
Stimmenmehrheit der Anweſenden beſchloſſen worden: . 
x Die unbeſchränkte Haftpflicht der Genoſſen wird in eine beſchränkte 
en umgewandelt. Der Geſchäftsanteil beträgt 5000 Mk., die 
5 aftumme 100000 Mk. pro Geſchäftsanteil. 
a Indem dieſer Beſchluß bekannt gemacht wird erklärt ſich die Ge⸗ 
noſſen chaft bereit, auf Verlangen ſämtliche Gläubiger zu befriedigen, 
deren Forderungen am Tage der letzten Bekanntmachung beſtehen werden. 
Die Genoſſenſchaft iſt ferner bereit, die zur Sicherſtellung nicht fälliger 
bzw. ſtrittiger Forderung notwendigen Beträge beim Gericht zu hinter⸗ 
legen. Diejenigen Gläubiger, die ſich nicht innerhalb 3 Monate von der 
letzten Bekanntmachung ab bei der Genoſſenſchaft melden, gelten als mit 
der beabſichtigten Anderung einverſtanden. N 


f in iger Obermüller lieb. Mühlen- 
Erfahrener alk. Müller s,Ceecmiter i Seelen. 
1 Anfragen: Waly Leszezyüsklego 2, Poznan. Tel 2157. 
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EEE Kaution vorh. Anfr.: Poznan, 
Suche Hausverwaliung, Watz rors, ae 
Tel. 2157. 


Suche, geſtützt auf gute Zengniſſe Suche zum 1. Januar, evtl. auch 
1922 ee: zum 1. Januar früher, eine in allen Zweigen der 
eng Hauswirtſchaft erfahrene 


Wiriſchafts nſpentor Wirtin 


es Bärsdorf, den 21. November 1921. 1615 ter Oberleitung. Bin 27 Jahre zur völlig felbitä di ii 
© .Spar- und Dariehnstaffe Bärsdorf. Sp. 2. 2 niegr. odp. un ke ie ee 
Pointe. A. ehrens. Walter Matton. 70 ae 3 meines kl. Landhaushaltes. 1581 
” a rn ee Stell E . i 5 von . 7 
Bek unn chun g. Stellung Off. unter H. F. 1588 Sgenger, 


an die Gefchifisitelle d. Bl. Lukowo, p. Obornikl. 
W ĩðͤ vv 


Geſucht zum 2. Januar 192⁊Wꝶ% e: 
gebildeter, evangeliſcher, jüngerer 


Wirtſchaftsaſſiſtent. Wir mn uns zum 


Polniſche Sprache erforderlich. Bezuge von: 


Seheltsatepche an chien §lein-U.Braunkohlen 


und Gehaltsanſprüche an 5 j 
sowie deren Erzeugnisse, 


Dom. Gatazki ö 
Holz u. Holzkohlen, 


pow. Kozmin. 1598 
Torf 


Press- und Stichtorf) 
Kak und Zement, 
ehem. Düngemittel, 
‚Rieniser u. Kienöl. 


Koienkonor Nane 
Bydgoszcz, — 
ul, Jagiellonska 4647. 

Tel. 12 u. 13. Ferngespr. 8. 


In den General⸗Verſammlungen vom 13. November 1921 wurde 
einitimmig die Anflöſung unſerer Genoſſenſchaft beſchloſſen. Zu Liqui⸗ 
batoren find die Vorſtands mitglieder 


Dito Klemm und Otto Kühnaft 


Die Glaubiger ber Genoſſenſchaft werden hiermit aufgefordert etwaige 
Anſprüche bei uns bis zum 15. Dezember 1921 anzumelden. : 
Blotnifi (Güldenhof), den 14. November 1921. 1614 
Spar- und Darlehnstaffe Sp. 2. 2 nieogr. odp. in Liquidation. 
Die Liquidakoren 
©. Klemm. 


Deulſchtumsbund Poſen Dante 


mit elektriſcher Licht⸗ und Kraft⸗ 
2 5 2447. anlage beſtens vertraut ſein. Be⸗ 
(Abteilung Siellen vermittlung). mit 8 
Wir ſuchen Beſchäftigung für: . 


werbungen mit Zeugniſſen und Gee 
Arbelter und Sandwecter (its Stabt und Laub Maurer, I | tanſprüchen find zu ziclen an 

Arbeiter und jandwerker D Maurer, | ger, oe = 
ee SONNE: Fiala en ela 115 Güter direktor Steffen, 

tengräber oten, Drogiſt, Kriegsbeſchädigter für ; Ar. in. 

Büroarbeiten, Buchhalter, andwieiſchafkliche Hebei- „ 
ferin mit zwei Kindern, 4 und 6 Jahren oder mit Eltern, 

Weibitiderin, Materin im eigenen haus. 
Anfragen zu richten 3 

Waty Leszcrytiskiego 2, Telephon 2157. 


Dom. Pisarzowice 
pow. Kepno ſucht zum ſofortigen 
Antritt einen tüchtigen, evangel., 
möglichſt unverheirateten 


Brennereiverwalter 
der polniſchen und deutſch. Sprache 
in Wort und Schrift mächtig. Zeug⸗ 
niſſe u. Gehaltsanſprüche einſenden. ER 


Suche zum 1. Januar eine Gebt Kriegsbliuden 
BER 5 “Lf Bürſtenmachexei ferdeſchweiſ⸗ 
5 a t tze, a haare, Gaben an 16001 
“die firm im Zimmerreinigen, perfekt W 2 i 
nähen und plätten kann. ; Walz Leszenyuskiege 2. 
a RR EMS 


Angebote mit Bild u. Beutgnis- | Bese 
abſchriſten aus nur guten Häuſern 
an = 1601 


® 
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; _ ee 
Anſiedlerkaxen 
für die Staatliche Fürſorgeſtelle für An- 

= fiedler in Berlin = 

verden gefertigt durch den Hauptverein der deutſchen 

Bauernvereine und ſeine Geſchäftsſtellen. Mehrere 

8 Tauſend Anſiedlungen bereits abgeſchätzt. (619 

Oeeeeeeeeeeeeseeeeee 
29200 


882 3832222252222222 tan Sitlegufabefier G. Kiehn, 


&960600 26000008 
Beni Szubin wies, pow. Szubin. 


Dar A 1 


In Ballen gepresst 


Toristren 
(kein Torfmull) 
für Unterlagen in Viebställen 
empfiehlt 1608 


Aalen Phone, 


Bydgoszcz, 

Jagiellonska 46/47. 

Fernspr. 8. Telef. 12 u. 13, 
aA 


FTCuyangel. Fräulein, 

der deutſch und poln. Sprache in 
Wort und Schrift mächtig, mit 
Zlähr. Büropraxis, ſucht von fofort 


Stellung als git: ee 
Sutsiehtelätin 
ober dergleichen. 


Gefl. Angebote unter G. 8. 
1602 a. d. Geſchſt. d. Bl. 


Gries Stubenmidgen, 
zum 1. Januar 1922 ſucht 


Rittergut Tmier dzin, 
Mogilno. 1607 
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Raſſe liefere jederzeit 


der großen weißen Edelſchwein⸗ aus 


meiner alten Stammberde, 


Modrow, Modrowo (Hodrowshorst) | 


poczta Skarszewy (Schöneck) Pomorze. 
Bahnhof mobrowo. 1833 


* 
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Land wirtſchaftliche ; 
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Reuben ud Geſchift⸗führerkonferenzen in Polen und Bromberg. 


An Sonnabend, den 10. Dezember 1921, vormittags 
101, Ahr findet im kleinen Saale des Evangeliſchen Bereinsi Gas 
ix Belen eine 


Rendant tone und Geſchäftsführerkonf erenz 


ie Herren Rendanten und Geſchäfte führer wie auch die Mitglieder 
bes Vorſtande; und Aufſichtsrats werden Ferzlichſt eingeladen, recht 
AAhlreich zu erſcheinen. Die Zuſau menkunft bezweckt, in der altgewohnten 
Weiſe wieder einmal alle die Genoſſenſchaften intereſſierenden Fragen 
durch zuſorechen. 


Eine „liche Konferenz wird am Dienstag, 13. Dezember 1921 8 


in Bromberg abgehalten. 
cae nn Einladungen ergehen noch durch Rundſchreiben. 


Serhand Landw. Grnoſſenſchaften in Großpolen J. 2 


5 Donnerstag. den 15. Dezember, nachm. 1 Ahr findet im im 
Schützen aus in Ostrzeszow die 


BEVEBINE ye Geneealverjammlung fate. 


Tages ordnung: 
1. Geſchäftsbericht. 
2. Vorlage der Bilanz für 1920/21, 
3. Entlaſtung des Vor tands. 
4. Verteilung des Reingewinns. 
5. Wahlen 
6. Erhöhung der Geſchäftsanteile. 
7. Statutenänderungen. 
8. Vortrag. 
Der Inhalt des Vortrages zu 8 wird den aRitgledern 4010 
bekanntgegeben. 


Ostraeszöw, deu 20. November 1921. 
Der Vorſtand 


der Spolka sakupu i spraedazy (Ein⸗ und Verkaufsgenoſſenſchaft 
zu Schildberg. Sp. 2. 3 nieogr. odp.) 
Gierſch. 


Schmulius. Walenski. 
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Texlilwaren 
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POZNAN; 


ulica Wise 3. 
Tal. aoe 
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; Suttermanget gebe ab 

0-8 prima Herdbuch⸗Färſen 
Sondermann -Przyboréwko, nag, 
ett mum 


Verlag: 


SiH 


Dee: Majdhinen : Cement: Dachpappe; | 


Hauptverein der deutſchen Bauernvereine z. P. in Poznan. — bg hi De. Hermann Wagner in Po, .. 
inpeigenannahme in Zehn: „Ala“, Berlin SW. 19, Straujenftx. 88/89. — ie 8 5 


Textilwaren billiger 


Infolge günſtiger Abſchlüſſe ſind wir in der Lage, 


a 
9 — 


e NE e 


Manufakturwaren, 
Trikotagen, 
Mancheſter, 
Schuhe und Stiefel, 
la Strickwolle 


erheblich billiger zu verkaufen. 


Wir empfehlen unſeren Mitgliedern den Beſuch 
unſerer bedeutend ee Verkaufsräume, die jetzt 


ſo eingerichtet ſind, daß der Kundenverkehr glatt be⸗ 
wättigt oa kaun. 


Landwirtſch Halptheſclſchaft 


T. 2. o. p. 


Poſen, ul. Wjazdowa 3, 
Textilwarenabteilung 
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Landm. Kalender für Polen 
1922 


Herausgegeben vom 
Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen 
if ſoeben er ſchie nen: 
Er enthält Aufſätze über landw., gene ee und allg. Brea, 
einen großen a Tell, das Märkteverzeichnis usw. 
Zu beziehen durch die 


Geſchäftslele 0 Sau. Seultalmodjenblattes: 


Umlauſchgelegenheil!“ 
Rittergut in Deutſch⸗Oberſchleſien über 
1000 Morgen groß, gegen entſprechendes Landgut in 
der ehemaligen Provinz Poſen umzukauſchen. 
Offerten nimmt eutgegen 1617 
Samenhaudlung 
Telesfor Otmianowski, - 
Poznafi, Szkolna 9. 


ckerei und Verlagsanſtalt 


